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Das Fundament des chriſtlichen Glaubens. 


(Fortſetzung.) 


Die Leugner der Gnadenmittel und das Fundament des chriſtlichen 
Glaubens. 

Zu den primären Fundamentallehren gehört auch die Lehre von 
den Gnadenmitteln. Nach der Schrift ſteht es ſo, daß Gott, was 
die Erlangung der Seligkeit der Menſchen betrifft, alles in ſeine eigene 
göttliche Hand genommen hat. Er hat erſtlich der unter dem Fluch 
feines Geſetzes liegenden Menſchheit durch die ftellvertretende Genug- 
tuung ſeines menſchgewordenen Sohnes die Vergebung der Sünden und 
damit die Seligkeit erwerben laſſen. Sodann hat er — Gott ſelbſt — 
auch die Mittel beſtimmt, durch welche er die von Chriſto erworbene 
Vergebung der Sünden und damit die Seligkeit den Menſchen zu⸗ 
eignet. Es ſind äußere, in die menſchlichen Sinne fallende 
Mittel, nämlich das Wort des Evangeliums in ſeinen mannigfachen 
Formen der Bezeugung, als gehörtes, geleſenes, im Herzen bewegtes, 
als Abſolution geſprochenes, auch in Zeichen ausgedrücktes Wort. In 
jeder Form iſt das Evangelium die göttliche Proklamierung der von 


Chriſto erworbenen Vergebung der Sünden. Im Evangelium, in 


welcher Form und wann und wo es auch an uns kommt, ruft Gott jedem 
von uns zu: „Friede ſei mit dir!“ Beides, die Erwerbung und 
die Kundgebung der Vergebung der Sünden, faßt der Apoſtel 
Paulus ſo zuſammen: „Aber das alles von Gott, der uns mit ihm ſelber 
verſöhnet hat durch IJEſum Chriſt und das Amt gegeben, das die Ver- 


; ſöhnung prediget.“ Zur näheren Erflärung fügt der Apoftel noch 
hinzu: „Denn Gott war in Chriſto und verſöhnete die Welt mit ihm 


ſelber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns auf⸗ 


gerichtet das Wort von der Verſöhnung“, nämlich von der vor 1900 


Jahren geſchehenen, durch Chriſtum ausgerichteten Verſöhnung. 


Zu Gottes Evangelium, wodurch er die Vergebung der Sünden an die 
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Als die am erſten Pfingſtfeſt Bekehrten fragten: „Ihr Männer, liebe 
Brüder, was ſollen wir tun?“ antwortete Petrus: „Tut Buße, und 
laſſe ſich ein jeglicher taufen auf den Namen IJEſu Chriſti zur Ver⸗ 
gebung der Sünden.“ Demſelben Zweck, nämlich der Aus⸗ 
teilung der Vergebung der Sünden, dient auch das heilige Abend⸗ 
mahl. Chriſtus reicht uns im heiligen Abendmahl unter Brot und 
Wein die wunderbare Gabe ſeines Leibes und Blutes zum fortgehenden 
Gedächtnis der Tatſache, daß wir durch ſeinen für uns gegebenen Leib 
und durch ſein für uns vergoſſenes Blut einen verſöhnten Gott, 
das iſt, die göttliche Vergebung der Sünden, haben. „Das iſt mein 
Leib, der für euch gegeben wird; ſolches tut zu meinem Gedächtnis.“ 
„Das iſt mein Blut des Neuen Teſtaments, welches vergoſſen wird für 
viele zur Vergebung der Sünden“, eis äpsoıw duaouay.) Es iſt ſchrift⸗ 


gemäß, wenn wir in der Apologie der Augsburgiſchen Konfeſſion be⸗ 


kennen, 60) daß das mündliche Wort des Evangeliums und die „äußer⸗ 
lichen Zeichen“, das iſt, die Sakramente der Taufe und des Abendmahls, 
denſelben Zweck und dieſelbe Wirkung haben. „Idem est 
effectus Verbi et ritus.“ „Dazu find die äußerlichen Zeichen [die 
Sakramente! eingefebt, daß dadurch beweget werden die Herzen, näm⸗ 
lich durchs Wort und äußerliche Zeichen zugleich, daß ſie glauben, wenn 
wir getauft werden, wenn wir des HErrn Leib empfangen, 
daß Gott uns wahrlich gnädig ſein will durch Chriſtum.“ Im lateini⸗ 
ſchen Text: „Certe debent statuere corda, quum baptizamur, quum 
vescimur corpore Domini, . .. quod vere ignoscat nobis Deus propter 
Christum.“ Gott fagt uns in mehrfacher Form die Vergebung der 


Sünden zu, weil es ihm darum zu tun ijt, daß wir Sünder ja die uns 


von Chriſto erworbene Vergebung der Sünden glauben. Aus der Ver⸗ 
gebung der Sünden fließen alle andern geiſtlichen Gaben und Güter. 


Daher die mehrfache Form ſeiner Gnadenmittel. 


An dieſe von Gott geordneten Mittel ſind wir Menſchen in dieſem 
Leben g geb unden. Fragen wir, nachdem es bei uns durch das Geſetz 


zur Erkenntnis der Sünden gekommen iſt: „Wo finde ich Gottes eigene 


Erklärung und Zuſage, daß er mir meine Sünde um Chriſti willen 
vergibt?“ ſo lautet die Antwort: In den von ihm zur Vergebung der 
Sünden geordneten äußeren Mitteln, im Wort des Evangeliums und 
in den Sakramenten der Taufe und des Abendmahls. Und fragen wir 
weiter: „Wie komme ich aber zum Glauben an die dargebotene 


Vergebung der Sünden, ch wird mein Glaube, wenn er ins 
> poten we immer en bon neuem erweckt, en und er 
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gebung der Sünden iſt, da iſt auch ſtets der Heilige Geiſt mit ſeiner 
Wirkſamkeit zur Erzeugung und Erhaltung des Glaubens an die dar- 
gebotene Vergebung der Sünden. Nach der Schrift iſt es ſozuſagen das 
„eigentliche Geſchäft“ des Heiligen Geiſtes bis an den Jüngſten Tag, in 
den Menſchen den Glauben zu wirken. Dahin belehrt uns Chriſtus, 
wenn er in der Verheißung der Sendung des Heiligen Geiſtes ſagt: 
„Derſelbe wird mich verklären.“ 6) Chriſtum in den Herzen der 
Menſchen verklären (sdosdcer), iſt aber nichts anderes, als in den 
Herzen den Glauben wirken, daß fie Chriſtum als den einzigen Mittler 
zwiſchen Gott und den Menſchen erkennen, der ſich ſelbſt gegeben hat 
für alle zur Erlöſung (ivrilvreor), das iſt, durch deſſen ſtellvertretende 
Genugtuung ſie die Vergebung ihrer Sünden haben. Daher kommt es 
nun aber auch ſo zu ſtehen, daß alle, welche die Mittel leugnen, 
durch die Gott die von Chriſto erworbene Vergebung der Sünden an 
die Menſchen austeilt, damit auch das Fundament des chriſt⸗ 
lichen Glaubens preisgeben. 

Luthers Kampf gegen die Schwärmer zur Zeit der Refor⸗ 
mation war nichts anderes und Geringeres als ein Kampf um das 
Fundament des chriſtlichen Glaubens. Unter der Einbildung und . 
dem Vorgeben, ſie müßten die Chriſtenheit vor einer Veräußerlichung 
des chriſtlichen Glaubens warnen und für die Ehre des großen, 
majeſtätiſchen Gottes eintreten, die durch Luthers Hangen an den 
äußeren Gnadenmitteln bedroht ſei, lehrten die Schwärmer auf das 
entſchiedenſte eine Trennung ſowohl der göttlichen Gnaden offen- 
barung als auch der göttlichen Gnaden wirkung von den Gnaden⸗ 
mitteln. Darin ſind ſie alle einig: Carlſtadt, Zwingli und Genoſſen. 
Hierher gehört Zwinglis allbekannte Behauptung, daß der Heilige Geiſt 
keines Wagens (vehiculum) bedürfe, um zu uns Menſchen herabzu⸗ 
fommen.®) Dieſelbe Trennung des Heiligen Geiſtes von den Gnaden⸗ — 

mitteln lehrt Calvin, wenn er ſagt, daß die Sakramente nicht für alle 

ohne Unterſchied den Heiligen Geiſt herbeibringen (advehunt), ſondern 

nur den „Seinen“, und daß die „innere Gnade“ des Geiſtes abge— 
ſondert (seorsum), als von der äußeren Verwaltung der Gnadenmittel 
verſchieden (distincta), zu betrachten und zu denken fet.) Dieſelbe 
Trennung der Wirkung des Heiligen Geiſtes von den Gnadenmittelnn 
lehren faſt noch entſchiedener unfere amerikaniſchen „orthodoxen“ calvi⸗ 
niſtiſchen Dogmatiker. Charles Hodge: 60 “The influence of the Spirit 
acts immediately on the soul. — Efficacious grace acts immediately. 
— In the work of regeneration all second causes are excluded. — 
Nothing intervenes between the volition of the Spirit and the 
regeneration of the soul.— There is here no place for the use of 

means any more than in the act of creation or in working a miracle.” 


a 


61) Joh. 16, 14. 
62) Niemeyer, Collectio Confessionum, p. 24. 
63) Inst. IV, 14, 17. 64) Systematic Theol., II, 684 sq. 
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— Das äußere Wort des Evangeliums mag dabei oder gegenwärtig 
ſein, aber die Wiedergeburt oder der Glaube wird nicht durch das 
Wort des Evangeliums gewirkt: “Truth [in the case of adults] 
attends the work of regeneration, but is not the means by which it 
is effected.” William Shedd: %) “The influence of the Holy Spirit is 
directly upon the human spirit and is independent even of the 
Word.” Ebenſo find moderne Theologen, weil fie die satisfactio vicaria 
leugnen und die Heilige Schrift und Gottes Wort nicht „identifizieren“ 
wollen — von Adolf Harnack an bis in die pofitiven Kreiſe hinein —, 
mit vollen Segeln in den Hafen der reformierten Schwärmer einge- 
laufen. Adolf Harnack kritiſiert Luther ſo: „Der Chriſt lebt, wie Luther 
ſelbſt am beſten wußte [1], nicht von den Gnadenmitteln; er lebt 
durch den perſönlichen Zuſammenſchluß mit Gott, den er in Chriſtus 
erlebt.“ 66) Harnack meint, wenn ein Menſch den „perſönlichen Zu⸗ 
ſammenſchluß“ mit Gott in Chriſto erleben, alſo innerlich und wahrhaft 
fromm werden wolle, ſo müſſe er vor allen Dingen die Gnadenmittel 
in dem Sinne ablehnen, als ob durch ſie die Gnade gegeben werde. 
Durch ſein Dringen auf die Gnadenmittel habe Luther die Reformation 
in falſche Bahnen gelenkt und ſei damit „in die verlaſſenen engen 
Kreiſe des Mittelalters“ zurückgetreten. Aber auch Ihmels hat ſich 
dahin geäußert, 7) daß der Glaube der erſten Jünger an Chriſtum 
nicht durch die einzelnen Ausſprüche Chriſti über ſeine Perſon ent- 
ſtanden fei, und fügt hinzu: „Er [der Glaube! iſt vielmehr aus dem 
Eindruck der Wirklichkeit!) erwachſen, unter dem die Jünger 
täglich ſtanden. Auch heute iſt nur das wirklicher Glaube an Chriſtum, 
der durch feine Erſcheinung ſelbſt dem Menſchen aufgedrängt 8) 
wird. Man kann es gar nicht ernſtlich genug ausſprechen, daß, wenn 
IEſus wirklich der iſt, als den ihn die Kirche bekennt, er auch ſelbſt 
imſtande fein muß, durch ſeine Wirklichkeit von dieſer Wirklich⸗ 
keit zu überführen.“ Ein wunderlicher Gegenſatz zwiſchen dem 
Eindruck von Chriſti „Wirklichkeit“ und Chrifti Wort! Chriſtus weiſt 
dieſen Gegenſatz zurück, wenn er ſagt: „So ihr bleiben werdet an 
meiner Rede (é tH J tH sun), fo ſeid ihr meine rechten Jünger 
und werdet die Wahrheit erkennen“ 60) und abermal: „Die Worte, 
die ich rede, die ſind Geiſt und ſind Leben.“ 70) Mit dieſer Annahme 
eines Gegenſatzes zwiſchen der „Wirklichkeit Chriſti“, dem „hiſtoriſchen 
Chriſtus“ uſw. und dem Wort Chriſti reiht ſich die moderne Theo- 
logie in die Kaffe der Schwärmer ein. Alle Reden von einem „per- 


ſönlichen Zuſammenſchluß mit Gott“, einem „Erleben des perſönlichen 


Chriſtus“, „der Wirklichkeit Chriſti“ uſw., abgeſehen vom Wort 
Chriſti, beruhen auf Selbſttäuſchung und ſchließen einen Abfall vom 
Fundament des chriſtlichen Glaubens in ſich. 


65) Dogmatic Theol., II, 501. 68) Von uns hervorgehoben. 


66) Dogmengeſch., Abriß, 1905, S. 431. 69) Joh. 8, 31. 32. 
67) Zentralfragen 2, S. 89. 70) Joh. 6, 63. 
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Aber dann kann es bei den reformierten Schwärmern und den 
gleichgeſinnten Anhängern der modernen Theologie keinen chriſtlichen 
Glauben geben! Allerdings kann ſich bei ihnen kein chriſtlicher 
Glaube finden, wenn ſie konſequent ſind, das heißt, wenn ſie ſelbſt 
praktizieren, was ſie mit dem Munde reden und in Schriften als das 
einzig Richtige behaupten. Die Heilige Schrift beſchreibt den Glauben, 
der die Vergebung der Sünden erlangt und ſelig macht, als einen 
Glauben an das äußere Wort des Evangeliums, das Chriſtus ſeiner 
Kirche zu lehren aufgetragen hat. Dieſes äußere Wort iſt das Objekt 
und damit das Fundament des Glaubens, auf das er ſich ſtützt. 
„Tut Buße und glaubet an das Evangelium“, worsbere dv tH sdayys- 
ko.) Dieſes äußere Wort, wie es gepredigt und gehört wird, iſt auch 
das Mittel, wodurch der Glaube entſteht. „So kommt nun der 
Glaube aus der Predigt, das Predigen aber durch das Wort Gottes“, 
j rlous Sg dxoñg. 72) Ja, die Schrift verwirft ausdrücklich den 
Glauben, der nicht Chriſti Wort zum Objekt hat und nicht allein durch 
dies Wort entſtanden iſt. Sie beſchreibt ſolchen wortloſen Glauben als 
eine menſchliche Einbildung. „So jemand anders lehret und bleibet 
nicht bei den heilſamen Worten unſers HErrn IEſu Chrijti ... der 
iſt verdüſtert und weiß nichts.“ 73) Daß wir Chriſti Wort im Wort 
ſeiner Apoſtel haben, ſagt uns Chriſtus ſelbſt im hoheprieſterlichen 
Gebet: „Die Worte, die du mir gegeben haſt, habe ich ihnen ge- 
geben.“ 74) Zugleich fagt uns Chriſtus ebendaſelbſt, 7) daß alle Men⸗ 
ſchen bis an den Jüngſten Tag, die zum Glauben an ihn kommen, dieſen 
Glauben durch das Wort der Apoſtel (dca Aoyov abrëv) erlangen 
werden. Daher die beſtimmte Erklärung in bezug auf das Fundament, 
auf dem die ganze chriſtliche Kirche mit ihrem Glauben ſteht: „Erbauet 
auf den Grund der Apoſtel und Propheten.“ 76) Wer einen Glauben 
außer und neben dem Wort der Apoſtel und Propheten zu haben meint, 
der betrügt ſich ſelbſt. Sein Glaube tft nicht der chriſtliche Glaube. 
Aber auch hier iſt eine „glückliche Inkonſequenz“ möglich. Die 


offiziell ſo entſchieden die ſchriftgemäße lutheriſche Lehre von den 


Gnadenmitteln nicht nur leugnen, ſondern auch als dem großen Gott 
unanſtändig und als ein totes Chriſtentum fördernd bekämpfen, werden 


inkonſequent in der eigenen Praxis. Blieben ſie konſequent, ſo müßten 


fie vom Evangelium in Wort und Schrift gänzlich | chweigen, 
um nicht des Heiligen Geiſtes angeblich unmittelbare Wirkſamkeit 
zu ſtören. Aber ſtatt zu ſchweigen, ſind ſie in Wort und Schrift ſehr 
tätig. Und ſofern ſie dabei das Evangelium von Chriſto laut werden 
laſſen, das Evangelium von dem Chriſtus, der durch ſeine ſtellver⸗ 


tretende Genugtuung die Menſchen mit Gott verſöhnt hat, geben ſie 


dem Heiligen Geiſt Gelegenheit, durch das von ihnen gelehrte Evan⸗ 


70) Mark. 1, 15. 5 74) Joh. 17, 8. 
em 19, 17. 75) Joh. 17, 20. 
im 6, 8. 4. a 76) Eph. 2, 20. 
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gelium den Glauben an Chriſtum zu wirken und zu erhalten. Auf 
dieſe Inkonſequenz ſeitens der reformierten Schwärmer zu ſeiner Zeit 
weiſt ja auch Luther in den Schmalkaldiſchen Artikeln mit den Worten 
hin: 77) „Gleichwie auch unſere Enthuſiaſten das äußerliche Wort ver⸗ 
dammen, und doch [dennoch! fie ſelbſt nicht ſchweigen, ſondern die Welt 
voll plaudern und ſchreiben, gerade als könnte der Geiſt durch die 
Schrift oder mündlich Wort der Apoſtel nicht kommen, aber durch 
ihre Schrift und mündlich Wort müßte er kommen.“ Und wenn ſie 
bei ihrem „Plaudern“ und Schreiben fo viel aus Gottes Wort auf⸗ 
nehmen, daß die Hörer oder Lefer ſich dadurch ſowohl als verdam⸗ 
mungswürdige Sünder als auch als durch Chriſti Blut mit Gott 
verſöhnte Sünder erkennen können, jo ijt der Heilige Geiſt jo treu, 
daß er ſich ſeines eigenen Wortes annimmt und durch dasſelbe die 
Erkenntnis von Sünde und Gnade in den Herzen wirkt trotz der 
Störung, die ihm in dem beigemiſchten Menſchenwort der Enthuſiaſten 
entgegentritt. Wir haben hier dieſelbe Sachlage wie bei der Frage nach 
der Möglichkeit des chriſtlichen Glaubens im papiſtiſchen und ſynergiſti⸗ 
ſchen Lager. Es könnte dort kein chriſtlicher Glaube ſich finden, wenn 
alle die offiziell geltende Werklehre wirklich glaubten, weil der chriſtliche 
Glaube „auf lauter Gnade bauet“.78) Gewiſſensangſt und Todesnot 
aber treiben ſie zum Verzagen an allen eigenen Werken und allem guten 
Verhalten und zum Fliehen in die sola gratia. Unter denſelben Um⸗ 
ſtänden gründen auch viele in ſchwärmeriſchen Kreiſen ihren Glauben 
an die Vergebung der Sünden auf das äußere, objektive, feſtſtehende 
Wort des Evangeliums im Gegenſatz zu dem ſie umgebenden Irrtum, 
durch den ſie vor dem Vertrauen auf das äußere Wort des Evangeliums 
gewarnt und auf eine unmittelbare Gnadenoffenbarung und 
Gnadenwirkung gewieſen werden. F. P. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Im heiligen Abendmahl finden ſich zweierlei Beſtandteile, himm⸗ 
liſche und irdiſche. Die himmliſchen Beſtandteile ſind Leib und Blut 
Chriſti, die irdiſchen Brot und Wein. Das iſt das Bekenntnis der 
lutheriſchen Kirche; das glauben, predigen und lehren auch die recht⸗ 
gläubigen Diener derſelben. Während aber die himmliſchen Beſtand⸗ 
teile in ihren Lehrdarſtellungen ſehr ausführlich und in beſonderen, 
ſchier zahlloſen Schriften behandelt werden, ſo daß es faſt den Eindruck 
macht, als ob es zum Schibboleth der Rechtgläubigkeit gehört hätte, 
etwas über dieſen Punkt zu veröffentlichen, ſo iſt dies nicht der Fall 


betreffs der irdiſchen Elemente, die verhältnismäßig kurz behandelt 


77) M. 322, 6. 78) Apol. M. 97. 
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werden. Der Grund hierfür iſt nicht darin zu ſuchen, daß dieſe Lehrer 
auf die irdiſchen Elemente wenig Gewicht legten und dafürhielten, daß 
ſie von geringer Bedeutung ſeien; vielmehr rechnen ſie die irdiſchen 
Elemente nicht weniger als die himmliſchen Dinge zum Weſen des 
heiligen Abendmahls. Die einfache Erklärung davon liegt darin, daß 
die irdiſchen Elemente in der Chriſtenheit allgemein anerkannt und an⸗ 
genommen waren. 

Wir handeln zunächſt vom Brot. Von den Evangeliſten wird be⸗ 
richtet, daß bei der Einſetzung des heiligen Abendmahls Chriſtus 
„Brot“, „das Brot“, nahm (Matth. 26, 26; Mark. 14, 22; Luk. 
22, 19), das Brot, das vorhanden war, wovon man ſchon beim Paſſah⸗ 
mahl genommen hatte. Das jüdiſche Oſtern wird im Neuen Teſtament 
„das Feſt der ſüßen Brote“ (Luk. 22, 1) genannt, weil nach Gottes 
ſtrenger Verordnung (Ex. 12, 13) an dieſem Feſt nur ungeſäuertes 
Brot gegeſſen werden, nur ungeſäuertes Brot im Hauſe ſich finden 
durfte, daher aller Sauerteig mit höchſtem Fleiß vorher ausgefegt 
wurde. Das Paſſah eröffnete das Oſterfeſt; im unmittelbaren An⸗ 
ſchluß daran folgte das ſieben Tage währende Feſt der ungeſäuerten 
Brote. Bei der Feier des Paſſahmahls fand ſich im Hauſe des 
Israeliten kein anderes Brot als ungeſäuertes, nixd. ~ Wenn nun der 
Herr Chriſtus am Schluß (Luk. 22, 20; coll. Matth. 26, 26; Mark. 
14, 22) des Paſſahmahls zur Einſetzung des heiligen Abendmahls „das 
Brot nahm“, ſo konnte dies nur ungeſäuertes ſein, die von Gott zur 
Feier des Paſſahmahls vorgeſchriebenen niso. Daß demnach Chriſtus 
bei der Einſetzung des heiligen Abendmahls ungeſäuertes Brot ver⸗ 
wandt hat, ſteht außer Frage; ebenſo ſteht außer Frage, daß unge- 
ſäuertes Brot zur Feier des heiligen Abendmahls gebraucht werden 
darf; eine Frage aber iſt, ob allein ungeſäuertes oder auch geſäuertes. 
i Da iſt nun zu bemerken, daß im Neuen Teſtament die Bezeichnung 

Brot (doros) eine allgemeine ijt, die für das geſäuerte wie für das un⸗ 
geſäuerte Brot gebraucht wird. Sooft die Evangeliſten und Apoſtel 
vom Brot des heiligen Abendmahls reden, gebrauchen ſie das allgemeine 
Wort doros, nie die Bezeichnung doros &lvuos oder älvua, woraus klar 
hervorgeht, daß die Beſonderheit des Ungeſäuerten für das Abend⸗ 5 
mahlsbrot etwas Unweſentliches, Zufälliges und Indifferentes iſt. 
Nirgends wird im Neuen Teſtament erwähnt, daß bei der Abendmahls⸗ 
feier der chriſtlichen Gemeinden ungeſäuertes Brot verwandt worden fet. 

Für die Annahme, daß bei den judenchriſtlichen — und nun gar bei den 
heidenchriſtlichen — Gemeinden für die Abendmahlsfeier beſonderes, 
nämlich ungeſäuertes, Brot zugerichtet worden ſei, fehlt jeglicher An⸗ 
halt. Vom Gegenteil finden wir Nachrichten. Der im kirchlichen Alter- 
tum ſo bewanderte Bingham ſchreibt: The ancients are wholly silent 
as to the use of unleavened bread in the Church. But they many 
times speak of leavened bread, and sometimes the Eucharist is called 
fermentum, leaven, upon that account.” Juſtin (f 165) und Irenäus 
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(+ 190) nennen das Abendmahlsbrot xowds deros, Ambroſius (+ 397) 
panis usitatus, Innocentius (+ 417) fermentum confectum. In der 
okzidentaliſchen Kirche kam der Gebrauch des ungeſäuerten Brotes 
immer mehr in Aufnahme, ohne daß dies der Glaubenseinigkeit mit den 
Orientalen Abbruch tat; weder von der einen noch von der andern Seite 
wurde der Vorwurf erhoben, daß der Gebrauch geſäuerten oder unge— 
ſäuerten Brotes der Einſetzung Chriſti nicht gemäß ſei. Erſt mit der 
Kirchentrennung im Jahre 1053 trat hierin eine Anderung ein, und 
ſeitdem iſt dies eine Streitfrage zwiſchen der morgenländiſchen und der 
abendländiſchen Kirche geworden. — 

Gehen wir nun über zu dem andern Element, das der HErr bei 
der Stiftung des heiligen Abendmahls gebrauchte und für die Feier des⸗ 
ſelben einſetzte und ordnete. Israel war ein Hirtenvolk, das in Palä⸗ 
ſtina von Viehzucht und Landbau lebte. Die Haupterzeugniſſe des 
Landes waren Getreide, Ol und Wein. Denſelben entſpricht die Be⸗ 
ſtimmung der Gott zu bringenden Opfer. Unter dieſen Opfern be— 
fand ſich Wein. Dieſer war bei dem täglichen Morgen- und Abendopfer 
und bei andern Opfern von Gott vorgeſchrieben. Die Israeliten ge⸗ 
noſſen auch im alltäglichen Leben Wein als eine gute Gabe des HErrn, 
ihres Gottes, nach Pf. 104, 14. 15: „Du läſſeſt Gras wachſen für das 
Vieh und Saat zu Nutz den Menſchen, daß du Brot aus der Erde 
bringeſt, und daß der Wein erfreue des Menſchen Herz und ſeine Geſtalt 
ſchön werde von Ol, und das Brot des Menſchen Herz ſtärke.“ Unſer 
Heiland wurde von ſeinen Feinden verläſtert als Weinſäufer, weil er 
mit den ihn ladenden Gaſtgebern das ihm Vorgeſetzte aß und trank. Es 
gab eine alte jüdiſche Tradition des Inhalts: „Einem Manne gebührt 
es, daß er ſein Weib und ſeine Kinder beim Feſt erheitere. Wodurch? 
Durch Wein.“ Demgemäß leſen wir, wie die Israeliten bei kirchlichen 
Feſten (1 Sam. 1, 13. 14) und bei Familienfeſten (Hiob 1,13; Joh. 
2, 10) zu ihrer Feſtfreude auch Wein genoſſen. 

So darf es uns demnach nicht wundernehmen, daß beim Feſtmahl 
des Paſſahs der Wein nicht fehlte. Oſtern war eins der drei hohen 
Feſte, zu deren Feier alle Israeliten in Jeruſalem erſcheinen mußten. 
Es war dies ein großes Freudenfeſt. Das Paſſahmahl war ja eine 
lebendige Erinnerung daran, wie Gott einſt mit ftarfem Arm und 
mächtiger Hand unter großen Zeichen und Wundern Israel aus dem 
Dienſthaus Agypten geführt und ſein auserwähltes Volk von drückender 
Knechtſchaft erlöſt hatte. Gott ſelbſt hatte zum immerwährenden Ge— 
dächtnis daran das alljährliche Schlachten des Paſſahlammes mit dem 


ſich daran anſchließenden Paſſahmahl geordnet. Wie in der chriſtlichen 


Kirche für die Feier des heiligen Abendmahls ein Ritual ſich bildete, ſo 
hatte auch in der israelitiſchen Kirche für die Feier des Paſſahmahls 
ein Ritual ſich ausgebildet. Im folgenden ſind die Hauptzüge desſelben 
enthalten. \ 

Von Gott war für das Paſſahmahl nur ein Eſſen vorgeſchrieben, 
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nämlich das Eſſen des Paſſahlamms mit ungeſäuertem Brot und bit- 
teren Kräutern. Nach dem Ritual geſtaltete ſich die Feier zu einer 
Paſſahmahlzeit mit Eſſen und Trinken, und zwar dem Trinken von 
Wein. Nachdem die Teilnehmer verſammelt, die Lampen angezündet 
waren und der Hausvater über dem mit Wein gefüllten Becher den 
Segen geſprochen hatte mit den Worten: „Gelobet ſeieſt du, HErr, 
unſer Gott, du König der Welt, der du die Frucht des Weinſtocks ge⸗ 
ſchaffen haſt!“ trank er den Becher aus oder trank davon und ließ ihn 
umgehen, wenn nicht jeder ſeinen eigenen Becher hatte. Nach dem 
Trinken wuſch der Hausvater unter Gebet die Hände, und dann wurde 
von den bitteren Kräutern gegeſſen. Darauf wurde der Feſttext ver- 
leſen, und auf die Frage des Sohnes (Ex. 12, 26) gab der Hausvater 
Beſcheid. Dann wurde der Anfang des Lobgeſangs (Pf. 113. 114) ge⸗ 
ſprochen. Nachdem hierauf der Hausvater den zweiten Becher geſegnet 
hatte, wurde der zweite Becher getrunken. Nach erneutem Hände— 
waſchen nahm er sep, und nach geſprochenem Segen und Gebet aß er 
davon, ſegnete das Oſterlamm, und nun begann die eigentliche Mahl⸗ 
zeit, da ein jeder von dem Vorhandenen aß und trank, ſoviel ihm be⸗ 
liebte. Nach Beendigung des Eſſens wuſch der Hausvater ſeine Hände, 
dankte Gott für die genoſſene Mahlzeit und ſegnete den dritten Becher, 
der vorzugsweiſe ADIIN dy oder g Sw DID genannt wurde, und 
dieſe Bezeichnung gebraucht in Erinnerung daran der Apoſtel Paulus 
vom Abendmahlskelch, wenn er 1 Kor. 10, 16 ihn zo normeıov tio bo- 
yias nennt. Nachdem der dritte Becher ausgetrunken und der vierte 
Becher eingeſchenkt war, wurde das Hallel (Lobgeſang) wieder ange 
ſtimmt und mit Pf. 115—118 abgeſungen, wobei der Hausvater nach 
den Worten Pf. 118,26: „Gelobet fei, der da kommt im Namen des 
HErrn! Wir ſegnen euch, die ihr vom Hauſe des HErrn ſeid“ den 
Becher ſegnete und mit den Gäſten austrank. 

Wenn wir hiermit die Erzählung der Evangeliſten von den Vor⸗ 
gängen am Gründonnerstagabend vergleichen, ſo tritt es uns augen⸗ 
ſcheinlich entgegen, daß der HErr das Paſſahmahl nach einem ſolchen 
Ritual gefeiert hat. Während beim Auszug aus Agypten die Israeliten 
das erſte Paſſahmahl zum Auszug gerüſtet, wohl ſtehend, aßen (Ex. 
12,11: „Alſo ſollt ihr's aber eſſen: Um eure Lenden ſollt ihr gegürtet 


ſein und eure Schuhe an euren Füßen haben und Stäbe in euren Hän⸗ 


den und ſollt's eſſen, als die hinwegeilen“), genoſſen es die Israeliten 
{pater in gemächlicher Ruhe, in liegender Stellung; auch vom HErrn 
IEſu am Gründonnerstagabend leſen wir: “Avéwerto wera T daddexa, 
Matth. 26, 20. Es wurde von ihm eine vollſtändige Mahlzeit gehalten; 


es wurde nicht bloß gegeſſen, und zwar nach göttlicher Vorſchrift das 


Paſſahlamm mit ungeſäuerten Broten und bitteren Kräutern, ſondern 
es wurde auch getrunken, es wurde Wein getrunken, Matth. 26, 21.29; 
Mark. 14, 18. 25; Luk. 22, 15—18. über dem Wein des Paſſahmahls 
Spricht der HErr ein beſonderes Dankgebet, Luk. 22, 17. Der Wein 
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wird von ihm im Anſchluß an die übliche Segnung genannt yérynua xis 
dunéhov, Gewächs oder Frucht des Weinſtocks, mit einer, wie ein alter 
Lehrer fie nennt, periphrasis elegans, Matth., Mark., Luk., II. cc. Auch 
die apoſtoliſche Bezeichnung r zorjovoy ras evdoyias iſt eine Erinnerung 
an die Segnung des Kelchs beim Paſſahmahl. Endlich wird die Feier 
des Paſſahmahls von dem HErrn und feinen Jüngern mit dem befann- 
ten Lobgeſang geſchloſſen, Matth. 26, 30; Mark. 14, 26. Wann dieſes 
Ritual entſtand, iſt nicht feſtzuſtellen. Daß die jüdiſchen Rabbiner erſt 
nach Chriſti Vorgang und Beiſpiel es angefertigt haben ſollten, ijt ein- 
fach undenkbar. 

In der Gründonnerstagnacht wurde das altteſtamentliche Paſſah 
zum letztenmal gefeiert. Der Schatten hörte auf, als der Körper er- 
ſchien. Das Vorbild des Paſſahlamms verlor ſeine Bedeutung, als das 
Lamm Gottes auf dem Altar des Kreuzes geſchlachtet wurde, um zu 
erlöſen aus dem Reich des Teufels und zu erwerben die Freiheit und 
Bürgerſchaft im himmliſchen Kanaan. Für den Neuen Bund ſtiftete 
nun der HErr das Sakrament des Neuen Teſtaments, nicht wieder mit 
Zeichen und Vorbildern, ſondern mit der Wahrheit und dem Weſen der 
Güter ſelbſt. Dies iſt das heilige Abendmahl. Er gebrauchte dazu die 
beim Paſſahmahl vorhandenen irdiſchen Elemente, Brot und Wein.“) 
Dies letztere findet ſich bei den Evangeliſten unter dem Wort „Kelch“ 
(xotjorov) angezeigt. Der HErr verkehrte mit ſeinen Jüngern in der 
Landesſprache, und in dieſer Sprache hat er darum auch das heilige 
Abendmahl eingeſetzt. Die Sprachgelehrten belehren uns, daß das 
Wort did (Kelch) heiße Becher, Weinbecher, namentlich der kreiſende 
Geſellſchaftsbecher; poculum, poculum idque vino plenum. Es ijt dies 
auch heute noch, ſelbſt im gewöhnlichen Leben, üblicher Sprachgebrauch. 
Wenn ein Rheinländer oder Bayer am Gaſthaustiſch einen Schoppen 
oder „a Moaß“ verlangt, ſo redet er damit ſehr deutlich und verſtänd⸗ 
lich, und keinem Aufwärter würde es einfallen, ihm ein leeres Gefäß 
dieſes Namens zu bringen. Es gibt wohl keine Sprache der Welt, worin 
dieſe Ausdrucksweiſe nicht vorkäme, daß man das Gefäß nennt und den 
Inhalt meint. Der HErr JEſus „nahm den Kelch“, den erwähnten, 
den er ſchon bei der Paſſahmahlzeit gebraucht hatte. Der HErr wußte, 
was er nahm und gab, und nicht bloß er, ſeine Jünger wußten es auch, 
die vorher ſchon aus demſelben Kelche getrunken hatten. Sie tranken 
nun wieder alle daraus, was der HErr ihnen zu trinken gab, das, was 
das Ritual und mit dem Ausdruck desſelben der HErr genannt hatte 
Gewächs oder Frucht des Weinſtocks — nicht Moſt oder ungegornen 


) Der Talmud berichtet, daß JEſus in der Nacht vor feinem Tode „mit 
ſeinen Lehrjüngern gegeſſen und über das Brot und den Wein (%) nach der 
Israeliter Gewohnheit den Segen geſprochen und zu ihnen geſagt hat, daß das 
Brot ſein Leib und der Wein ſein Blut ſei; fo hat der Dienſt des Kuchens (Vyn 
[Hoftien]) und ihres Opferweins feinen Anfang genommen“. (Eiſenmenger, Ent⸗ 
decktes Judentum I, 255.) ee 
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Traubenſaft oder Weineſſig oder irgendeine andere Flüſſigkeit, ſondern 
wahren, wirklichen Wein, Wein im eigentlichen Sinne des Worts. 
Unſer Heiland hat ſein teures, unſchätzbares Blut unter köſtlichem, 
edlem Tranke zu empfangen geordnet. Der HErr hat im heiligen 
Abendmahl, ſeinen Leib zu eſſen und ſein Blut zu trinken, Brot und 
Wein eingefest. 

Dieſer Cinfebung gemäß ift das heilige Abendmahl in apoſtoliſcher 
Zeit auch gefeiert worden. Für den Gebrauch des Weins iſt merk⸗ 
würdig, was wir 1 Kor. 11, 21 leſen: „Denn fo man das Abendmahl 
halten ſoll, nimmt ein jeglicher ſein Eigenes vorhin, und einer iſt 
hungrig, der andere iſt trunken.“ Wohl in Anlehnung an die erſte 
Abendmahlsfeier, als die Paſſahmahlzeit dem Genuß des Sakraments 
voranging, war in der älteſten Kirche der Brauch entſtanden, daß mit 
der Abendmahlsfeier ein gemeinſames Mahl verbunden wurde, das dem 
Sakramentsgenuß voranging. Die Chriſten brachten die Gaben mit, 
die zur Mahlzeit und zum Sakrament verwandt wurden. Auch in der 
korinthiſchen Gemeinde war dieſer Brauch aufgekommen, war aber in 
den Mißbrauch ausgeartet, daß manche zu übler Vorbereitung auf den 
Sakramentsgenuß von den Gaben im übermaß genoſſen und ſich bez 
rauſchten. Dieſe Verletzung der Liebe, Mäßigkeit und Nüchternheit 
ſtraft der Apoſtel mit ernſten Worten. Gleichwohl haben dieſe mit dem 
Abendmahl verbundenen gemeinſamen Mahlzeiten bis ins zweite Jahr⸗ 
hundert hinein fortgedauert, wurden dann aber von der Abendmahls⸗ 
feier getrennt und beſtanden ſo geſondert als Liebesmahle (Agapen) 
weiter. 

Auch in nachapoſtoliſcher Zeit hat die Kirche bei der Feier des 
heiligen Abendmahls Wein als irdiſches Element gebraucht, und zwar 
ſo allgemein, daß wir von keinem andern Brauch in ihrer Mitte wiſſen; 
nur in von der Kirche getrennten Sektenkreiſen gebrauchte man an 
deſſen Statt Waſſer u. dgl. In den Schriften der Kirchenväter wird 
an vielen Stellen des Abendmahlsweins Erwähnung getan; damit 
ſtimmen die Konzilsbeſchlüſſe und Liturgien. Chryſoſtomus (+ 407) 
3. B. nennt das Verfahren der Enkratiten, die bei der Feier ihres 
Abendmahls anſtatt des Weins Waſſer gebrauchten, eine verderbliche 
Ketzerei, weil Chriſtus Wein geordnet habe. Wenn der um die Recht⸗ 
gläubigkeit eifernde Epiphanius (+ 403) als eine Eigentümlichkeit den 
Enkratiten bemerkt, daß ſie bloßes (im Gegenſatz zu dem in der 
Kirche aufgekommenen Brauch, dem Wein Waſſer beizumiſchen) Waſſer 
bei der Abendmahlsfeier gebrauchten, ſo gibt er eben damit zugleich zu 
verſtehen, daß der Gebrauch des Weines in der Kirche allgemeine und 
alleinige Geltung gehabt habe. Joſ. Bingham, der in der Patriſtik und 
kirchlichen Archäologie ſo beſchlagene Anglikaner, beginnt ſeine Abhand⸗ 
lung über vorliegenden Punkt mit den Worten: “The other part of the 
Sacrament was always [von mir hervorgehoben] wine, and that taken 

also out of the oblations of the people.“ 


E 
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Man hat ſich nun, um dem im vorſtehenden gewonnenen Reſultat 
auszuweichen, auf den vom HErrn gebrauchten Ausdruck ro yérynua Ü xis 
dunédov berufen. Das heiße doch offenbar Frucht, Produkt, des Wein⸗ 
ſtocks. Da nun, hat man geſchloſſen, Moſt oder ungegorner Trauben- 
ſaft Produkt, ja das nächſte Produkt des Weinſtocks iſt, ſo muß oder 
wenigſtens kann das Abendmahl mit Moſt oder ungegornem Trauben- 
ſaft der Einſetzung Chriſti gemäß gefeiert werden. 

Die Redewendung zo yérynua to dunédov kommt im Alten Teſta⸗ 
ment nicht vor (Hab. 3, 17, wo die Septuaginta nach dem Grundtext 
richtig überſetzt: yerıjuara sv rale äumeloıs, iſt keine Parallele), auch 
nicht im Neuen Teſtament außer bei den drei Evangeliſten: Matth. 
26, 29; Mark. 14, 25; Luk. 22,18. Wir nehmen Lukas zum Führer, 
der ſich vorgenommen hat, nach ſorgfältiger Erkundigung die Geſchichte 
der Begebenheiten in’ ihrer Aufeinanderfolge zu erzählen (xadelqe 
yodwa, Kap. 1, 4). Lukas ſetzt den Abſchnitt, worin die betreffenden 
Worte ſich finden, vor den Bericht von der Einſetzung des heiligen 
Abendmahls. Der Abſchnitt Kap. 22, 15—18 bezieht ſich, wie der In⸗ 
halt deutlich zeigt (u od un payw 2 adtod ... r od un aim d tod 
ysyyjuaros tho dunéiov), auf das Eſſen und Trinken des Paſſahmahls, 
nicht auf das Eſſen und Trinken des Abendmahls, da ja der HErr 
ſelbſt vom Abendmahlswein nicht mitgetrunken hat. Der Alte Bund iſt 
abgeſchloſſen, ein Neues hebt an. Einen neuen (xawdy, Matth. 26, 29) 
Wein, einen Wein ganz anderer Art, wird er mit ihnen trinken, wenn 
zur Feier der Vollendung des Neuen Bundes ein Mahl gehalten wird, 
ein Mahl, nicht zur Feier der Befreiung von leiblicher Dienſtbarkeit und 
der Erlöſung von irdiſchen Drängern, ſondern zur Feier der ewigen 
Freiheit der Kinder Gottes und der Erlöſung von allen geiſtlichen Fein- 
den, wie Lukas Kap. 22, 30 darauf hinweiſt. So viel in der Kürze von 
dem Zuſammenhang, in dem die bewegten Worte ſich finden. 

Nun noch einige Worte in bezug auf Sinn und Bedeutung der— 
ſelben. Es gilt nicht nur von Dingen im Reiche der Natur, ſondern 
auch von Wörtern und Ausdrücken im Reiche der Sprache, daß fie ent— 
ſtehen und vergehen, daß Sinn und Bedeutung derſelben ſich im Laufe 


der Jahre und Zeiten verändern und wechſeln. Nicht dann verſteht 


man den Autor richtig, wenn man irgendeinen Sinn, den das Wort 
gehabt hat oder möglicherweiſe in einem andern Zuſammenhang, unter 
andern Umſtänden haben kann, ihm beimißt; nein, nur dann legt man 
ſeine Worte und Ausdrücke richtig aus, wenn man den Sinn heraus⸗ 
nimmt, den er hineingelegt hat. Man muß das Wort im Sinne des 
Redenden oder Schreibenden verſtehen; man darf dem Wort weder eine 
engere noch eine weitere Bedeutung geben, als der Autor im Sinne 
gehabt hat, widrigenfalls man einen ihm fremden Sinn unterſchieben 


würde. Würde z. B. ein Exeget die landläufige Bedeutung des Wortes 


Biſchof auf das neuteſtamentliche éxloxonos übertragen, fo würde er in 
das Neue Teſtament einen Sinn hineintragen, der den Apoſteln fremd 
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war. Würde jemand unfern heutigen Begriff von Tyrann ohne Ein- 
ſchränkung auf die anwenden, die in einem griechiſchen Freiſtaat die 
Herrſchaft ſich angemaßt hatten und von den griechiſchen Schriftſtellern 
rögavot genannt wurden, fo würde er eine falſche Auslegung geben, da 
nicht alle zugarroı im Sinne der griechiſchen Schriftſteller grauſame 
Herrſcher waren. Wenn jemand in den Zeilen des bekannten Abend- 


mahlsliedes Und daß mit dem Saft der Reben 


Uns wird Chriſti Blut gegeben 


den Ausdruck „Saft der Reben“ dahin verſtehen wollte, daß der Sänger 
damit ungegornen Traubenſaft gemeint habe oder wenigſtens gemeint 
haben könne, der würde dem treulutheriſchen Rechtsgelehrten Johann 
Franck einen Sinn unterlegen, der ihm durchaus fernlag. Das Recht, 
das jedem menſchlichen Schriftſteller zugeſtanden wird, daß ſeine 
Worte in dem von ihm gemeinten Sinne verſtanden werden, darf 
man doch Chriſto nicht verſagen, als er Worte ſprach „in der Nacht, da 
er verraten ward“, in der feierlichen Stunde, als er das Mahl des 
Neuen Bundes, „das neue Teſtament“ in ſeinem Blut, einſetzte. Im 
Paſſahritual, für IEſum, feine Jünger und ihre Zeitgenoſſen, hatte der 
Ausdruck „Gewächs des Weinſtocks“ nicht einen ſchwankenden, viel⸗ 
deutigen, ſondern, wie ein terminus technicus, einen ganz beſtimmten, 
unmißverſtändlichen Sinn; er bezeichnete Wein und nichts anderes. 
Wer etwas anderes dafür einſetzt, etwa ungegornen Traubenſaft, der 
phantaſiert, ſchwebt in der Luft, hat weder im Neuen Teſtament noch in 
der Geſchichte des chriſtlichen Altertums Grund und Boden. Dieſer 
Redewendung einen andern Sinn aufzuzwingen, als ſie im Munde 
IEſu, in den Ohren feiner Jünger und im Verſtändnis der Zeitgenoſſen 
gehabt hat, iſt Willkür. Der HErr gebraucht denſelben Kelch mit dem⸗ 
ſelben Inhalt beim Abendmahl wie beim Paſſahmahl; daher ſteht es 
unumſtößlich feſt, daß das heilige Abendmahl mit Wein eingeſetzt und 


geordnet iſt. Soll man an einem Königswort nicht drehen noch deuteln, 


dann noch viel weniger an der Stiftung und Ordnung des Königs aller 
Könige, des HErrn aller Herren. So muß es darum dabei bleiben, 
daß im Abendmahl Chriſti Leib unter Brot zu eſſen und Chriſti Blut 
unter Wein, und nur unter Wein, zu trinken, von Chriſto 
ſelbſt eingeſetzt iſt. 

Man hat ſich auch darauf berufen, daß beim andern Element der 
Gebrauch ſowohl des geſäuerten als auch des ungeſäuerten Brotes ge⸗ 
ſtattet ift, obwohl der HErr Chriſtus bei der Einſetzung des Abendmahls 
ungeſäuertes Brot verwandt hat. Man hat geſchloſſen: Wie die chriſt⸗ 


liche Kirche in chriſtlicher Freiheit beides, geſäuertes wie ungeſäuertes 


Brot, gebraucht hat, ſo muß es auch in chriſtlicher Freiheit ſtehen, ſo⸗ 
wohl ungegornen wie gegornen Traubenſaft beim Sakrament zu ver⸗ 
wenden. ; ; 


— 


Die erwähnten zwei Dinge ſtehen durchaus nicht auf gleicher Linie. 
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Bei der Einſetzung des Abendmahls wird „Brot“ (eros) genannt. 
Dieſe Bezeichnung wird aber im Neuen Teſtament unterſchiedslos für 
geſäuertes wie ungeſäuertes Brot gebraucht. Das geſchieht von Chriſto 
ſelbſt wie auch von den Apoſteln. Sooft auch ſonſt im Neuen Teſtament 
vom Abendmahl die Rede iſt, wird mit keiner Silbe angedeutet, ob mit 
dem erwähnten Brot geſäuertes oder ungeſäuertes gemeint ſei. So 
erklärt ſich's, daß die Kirche ſchon in älteſter Zeit ganz unbefangen, 
ohne Bedenken und ohne Zwieſpalt zu erregen, geſäuertes Brot bei der 
Feier des heiligen Abendmahls verwandt hat, und nirgends leſen wir, 
daß etwa ein Vorwurf erhoben worden wäre, daß dies mit der Ein- 
ſetzung Chriſti nicht ſtimme. Anders aber verhält ſich's betreffs des 
andern Elements im Abendmahl. Der HErr gebraucht bei der Ein⸗ 
ſetzung den für die Feier des Paſſahmahls üblichen Wein. Er nennt 
ihn mit einem Ausdruck, der nach dem damaligen Sprachgebrauch Wein 
bezeichnete und nichts anderes. Im ganzen Neuen Teſtament findet ſich 
auch nicht eine Spur vom Gebrauch ungegornen Traubenſaftes bei der 
Feier des heiligen Abendmahls. Dem folgen die Schriften der Kirchen⸗ 
väter: tiefes Schweigen betreffs ungegornen Traubenſaftes beim Abend⸗ 
mahl; ſie wiſſen nur von Wein. In der Kirche weiß man nur von 
Wein, gebraucht bei der Feier des heiligen . nur Wein und 
nicht Moſt oder ungegornen Traubenſaft. 

Dem dargelegten Tatbeſtand iſt die lutheriſche Kirche gefolgt. 
Dieſem Glauben und dieſer Lehre hat ſie in ihrem Bekenntnis Ausdruck 
gegeben. In der dritten, von D. Fürbringer beſorgten Ausgabe der 
„Populären Symbolik“ Prof. Günthers heißt es S. 332: „Die irdiſchen 
Elemente ſind nach den Worten der Einſetzung wahres, natürliches Brot 
und wahrer, natürlicher Wein, der ein Gewächs des Weinſtocks iſt. 
Augsb. Konf., Art. X; Apol., Art. X, 54; XXII, 2; Schmalk. Art.: 
„Von der Gewalt“ uſw., 6; Kl. Kat., P. VI, 2; Gr. Kat. V, 8.“ Es 
hätten wohl noch mehr Belege angeführt werden können, wie F. C., 
Decl. VII, 48, wo es heißt: „Dieweil Chriſtus dieſen Befehl über Tiſch 
und ob dem Nachtmahl tat, iſt ja kein Zweifel, daß er von rechtem 
natürlichen Brot und von natürlichem Wein (de vero naturali pane et 
de vero naturali vino), auch von natürlichem Eſſen und Trinken redet.“ 
Dem Bekenntnis der Kirche ſchließen ſich an die Kirchenordnungen, 
Liturgien und Katechismen. Den alten Lehrern unſerer Kirche iſt es 
eine feſte, unbezweifelte Wahrheit, daß das heilige Abendmahl unter 
Brot und Wein von Chriſto ſelbſt eingeſetzt und demgemäß zu 
feiern ijt. Sie registrieren etwa noch die in Lehre und Praxis davon ee 
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in einem Artikel mit der überſchrift „Abendmahlswein“, heißt es: „Da 
Chriſtus nicht verheißen hat, daß er ſein heiliges Blut durch ein anderes 
Element als Traubenwein darreichen wolle, fo kann ein Kommunikant 
beim Gebrauch eines andern Elements auch nicht die Glaubenszuver⸗ 
ſicht haben, daß er das heilige Blut ſeines Erlöſers trinke. Ja, es wäre 
Wahnwitz und Aberglaube, zu glauben, man empfinge Chriſti Blut, 
obwohl man nicht das Mittel empfängt, wodurch allein man nach 
der Verheißung ſein Blut empfangen ſoll. Denn etwas glauben ohne 
Gottes Verheißung iſt Aberglaube. Hat aber ein Kommunikant nicht 
die Glaubensgewißheit, daß er beim Empfang des heiligen Abendmahls 
das wahre Blut ſeines Erlöſers genieße, ſo iſt wenigſtens in dieſem 
Teil des heiligen Abendmahls der Hauptzweck des Sakraments, näm⸗ 
lich den Glauben damit zu ſtärken, verfehlt.“ (An einer andern Stelle 
desſelben Artikels heißt es: „Muß z. B. ein gläubiger Kommunikant 
mit Recht bezweifeln, ob er beim Empfang des Kelches echten Wein 
trinke, ſo muß er auch an der wahren Gegenwart des Blutes ſeines 
Erlöſers zweifeln.“) „Aus dem bisher Geſagten erſehen wir nun, 
welche Gewiſſenhaftigkeit bei der Feier des heiligen Abendmahls in⸗ 
ſonderheit auch darin zu beobachten ſei, daß gemäß Chriſti Ordnung 
zur Austeilung des Kelches echter Traubenwein beſchafft und gebraucht 
werde. Dazu gilt in der Kirche der Grundſatz, daß zu gottesdienſtlichen 
Zwecken allezeit womöglich das Edelſte vorgezogen werde.“ Auch 
D. Walther ſchärft in ſeiner „Paſtoraltheologie“ dem Paſtor die 
ſtrengſte Gewiſſenhaftigkeit beim Anſchaffen des Abendmahlsweins ein, 
da „vor allem er ſelbſt dafür verantwortlich ſei, daß wahrer Wein ge⸗ 
braucht werde“. Chriſtoph Tim. Seidel ſchreibt in ſeiner „Paſtoral⸗ 
theologie“ (1769), S. 158: „Chriſtus hat bei der Einſetzung des 
Abendmahls befohlen, Wein zu nehmen, welchen er daher ausdrücklich 
das Gewächs des Weinſtocks nennt. .. Er [der Paſtor! ijt verpflichtet, 
das Gewächs des Weinſtocks unverfälſcht und unvermiſcht zu gebrauchen. 
Es iſt billig und in einigen Ländern ausdrücklich befohlen, daß die Pre⸗ 
diger bei Kommunionen alle Vorſichtigkeit beweiſen und ſonderlich bei 
Privatkommunionen denſelben ſelbſt einſchenken oder durch Geruch und 
Geſchmack unterſcheiden.“ Als die Temperance Christian Union von 
New Pork, um der Trunkſucht zu ſteuern, unter den Paſtoren New 
orks einen Aufruf in Umlauf geſetzt hatte, worin dieſe aufgefordert 
wurden, auch bei der Feier des Abendmahls den Gebrauch des Weins 
abzuſchaffen, teilte D. Walther dies im „Lutheraner“ (XXXIII, 877 
mit und bemerkte dazu: „Dieſe armſeligen Menſchen ſehen ſich alſo für 
weiſer und gewiſſenhafter als Chriſtum an, welcher den Gebrauch des 
Brotes und Weines ſelbſt eingeſetzt, ja, einſt durch ein Wunder Waſſer 
in Wein verwandelt hat.“ In Jahrgang LXIV, S. 6, des „Luthe⸗ 
raner“ ſchreibt D. Fürbringer: „Aber auch ungegorner Traubenſaft iſt 
kein Wein, und wenn Chriſtus auch nicht das Wort ‚Wein‘ gebraucht, 
ſondern den Ausdruck „Gewächs des Weinſtocks“, Luk. 22, 18, jo hat er 
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damit doch ohne Zweifel nach der Weiſe der Juden gegornen Wein ge- 
meint und ſolchen bei der letzten Paſſahmahlzeit und erſten Abend- 
mahlsfeier gebraucht.“ Das ſei genug zur Kennzeichnung der Stellung 
treuer Lutheraner. 

In der reformierten Kirche hat man frühzeitig beſtritten, daß Brot 
und Wein weſentliche Beſtandteile des Abendmahls ſeien. Bei denen, 
die dem klaren Wort Chriſti zuwider die himmliſchen Dinge aus dem 
Sakrament verwieſen, iſt es nicht gerade zu verwundern, daß ihr 
pietätsloſer, hoffärtiger Geiſt vor den irdiſchen Elementen nicht halt- 
machte. Calvin und ſein ergebener Schüler und Freund Beza nebſt 
Geſinnungsgenoſſen behaupteten, daß man 3. B. im Notfall auch mit 
etwas anderm als Brot und Wein das Abendmahl feiern könne. Gleich- 
wohl blieb man auch in der reformierten Kirche dem Vorbild der alten 
Kirche treu und verwandte zur Abendmahlsfeier Wein. Infolge der 
fanatiſchen Temperenz- und Prohibitionsbewegung aber im vorigen 
Jahrhundert geſchah es, daß man, von ſchwarmgeiſtiger Glut erhitzt, den 
Wein aus der Abendmahlsfeier verbannte und dafür Waſſer oder un⸗ 
gegornen Traubenſaft ſetzte. Auf Grund des Berichtes eines New 
Yorker Blattes machte Prof. Günther im „Lutheraner“ (XXX, 93) die 
Mitteilung, daß ein Reſultat der Temperenzbewegung auf Long Island 
dies ſei, daß die Glieder der Methodiſtenkirche in Patchogue entſchieden 
hätten, Wein vom Abendmahlstiſch auszuſchließen und nur Waſſer 
zu gebrauchen. Ganze Gemeinſchaften und Kirchenkörper ſind von 
dieſem Taumelgeiſt ergriffen worden und haben die Einſetzung Chriſti 
verlaſſen und ſuchen nun ihren Abfall auf allerlei Weiſe zu begründen 
und zu rechtfertigen. Dieſer Geiſt hat auch an den Pforten lutheriſcher 
Kreiſe angeklopft. Wir werden ihm unſere Pforten nicht öffnen. 


Joſ. Schmidt. 
St 
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Wie die Apologie in eine Verleugnung der chriſtlichen Lehre um⸗ 
ſchlägt, wird durch einen Artikel in der Monatsſchrift „Der Geiſtes⸗ 
kampf der Gegenwart“ (1925, S. 73 ff.) illuſtriert. Der Artikel ſoll 
der Propaganda wehren, die Auguſt Kahl (Hamburg) in Vorträgen, 
die er in Leipzig für die freireligiöſe Gemeinde hielt, zu machen ſuchte. 
Die Intention der Kahlſchen Vorträge wird ſo beſchrieben: „Der Kampf 
Kahls gilt dem als abſolute Wahrheit verſtandenen chriſtlichen 
‚Dogma‘, dem er durch religionsvergleichende, entwicklungsgeſchichtliche 
Nachweiſe den Boden entziehen will. Von Adam und Eva, Sünden⸗ 
fall uſw. an bis zu Chriſtus ſei alles ein phantaſievolles, naives Konglo⸗ 
merat, ein Syſtem, entſtanden aus zum Teil uralten Gedanken [der 
verſchiedenſten heidniſchen Völker], eine Phantaſie poetiſcher Art, die 
von unſerer heutigen Erkenntnis zwar als ehrwürdig und vielfach tief⸗ 
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ſinnig geachtet, aber nicht als adäquater Ausdruck unſerer über— 
zeugungen, nicht als ‚abjolute Wahrheit‘ anerkannt werden kann. Alle 
dieſe Gedanken werden wie durch Drews, fo durch Kahl in weite Volks- 
reiſe getragen. Zu freier Ausſprache pflegen die Gegner, namentlich 
die Geiſtlichen, eingeladen zu werden.“ Der Verfaſſer tritt dann für 
Apologetiſche Seminare in der evangeliſchen Kirche ein. In Preußen 
ſei damit ein Anfang gemacht worden. „In Preußen hat ſich die Kirche 
durch Schaffung einer Zentralſtelle für Apologetik in Verbindung mit 
der Inneren Miſſion durch die Kurſe des Apologetiſchen Seminars in 
Wernigerode geholfen. In Leipzig haben wir den ‚Apologetiſchen Aus- 
ſchuß der Ephorie Leipzig II. Außerdem behandelt D. Jeremias in 
ſeinen Vorleſungen Anthropoſophie uſw., und D. Girgenſohn ſchult die 
Studenten auch in apologetiſcher Hinſicht.“ Endlich berichtet der Ver⸗ 
faſſer, was er in der Debatte dem Hamburger Kahl entgegengeſtellt 
habe, und ſpricht ſich zugleich darüber aus, wie ſich zu unſerer Zeit die 
apologetiſche Tätigkeit geſtalten ſollte. Was er hierüber ſagt, liegt auf 
gleicher Linie mit dem, was er Drews und Kahl zum Vorwurf macht, 
nämlich daß ſie den Unglauben „in weite Volkskreiſe“ tragen. 
Was als Verteidigung der chriſtlichen Lehre gemeint iſt, ſchlägt tat⸗ 2 
ſächlich in eine Verleugnung derſelben um. Der Verfaſſer des Artikels 
im „Geiſteskampf“ will erſtlich in der Apologetik die chriſtliche Lehre 
nicht als „abſolute Wahrheit“ dargeſtellt haben. Sodann redet er ſo, 
als ob in der Schrift verſchiedene Lehrbegriffe ſich fänden. Namentlich 
aber fordert er, daß dem Volk „religionsvergleichende Stoffe“ vorge- 
tragen werden. Er ſchreibt wörtlich („Geiſteskampf der Gegenwart“, 
S. 75 f.): „In der Debatte treten hier in Sachſen namentlich Volks⸗ 
ſchullehrer auf, die behaupten, daß ihnen im Seminar das chriſtliche 
Dogma als abſolute Wahrheit dargeſtellt ſei; auch ſonſt pflegt geſagt 
zu werden, daß auch die evangeliſche Kirche in Predigt und Unterricht 
das Dogma in dieſer Weiſe heutzutage noch immer lehre. Demgegen- 
über iſt auf die heutigen theologiſchen Profeſſuren für vergleichende 
Religionsgeſchichte, auf die religionsgeſchichtliche Forſchung auf neu⸗ 
teſtamentlich-theologiſchem Gebiet wie auf altteſtamentlichem zu ver⸗ 
weiſen, wie ſie z. B. von Leipoldt und Jeremias betrieben wird. Auch 
darauf konnte ich in der Debatte verweiſen, daß unſere Leipziger Ge⸗ 
meinden ſchon vielfach religionsvergleichende Vorträge von ihren Pfar⸗ 
rern dargeboten bekommen haben, und daß wir Leipziger Pfarrer viel⸗ 
fach in Kirche und Schule religionsvergleichende Stoffe behandeln. Mann 
verweiſe auch darauf, daß die Theologen gewöhnt ſind, Dogmengeſchichte 
zu ſtudieren, und daß die evangeliſche Kirche eine durchaus ernſt zu 9 
nehmende Büibelwiſſenſchaft beſitzt, die in vielen Gemeinden in „Wiſſen? : 
ſchaftlicher Bibelleftüre‘ oder ,Bibelbefpredungen’ mit freier Ausſprache 
den Gemeindegliedern nahegebracht wird. Immer wieder mache ich die 
Erfahrung, daß meine rabbiniſchen Studien höchſten apologetiſchen Wert 
haben, da fie von grundlegender Bedeutung für den Nachweis der Ge⸗ 
= 10 5 . 
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ſchichtlichkeit der Perſon IEſu find. Vor allem aber ijt gegenüber Kahl 
und Drews darauf hinzuweiſen, daß ernſte religionsvergleichende For⸗ 
ſchung, wie ſchon Pfleiderer, auf den fic) Kahl mit Vorliebe beruft, be- 
tont hat (vgl. Pfleiderer, Das Chriſtusbild des urchriſtlichen Glaubens 
in religionsgeſchichtlicher Beleuchtung, Berlin, Reimer, 1903), nicht 
nur auf Gleichheiten und Ahnlichkeiten, ſondern auch auf die Unter⸗ 
ſchiede zu achten hat, die zwiſchen den Religionen der Erde und deren 
parallelen Erſcheinungen im Verhältnis zum Chriſtentum beſtehen. 
Ebenſo iſt auf die Unterſchiede zwiſchen Altem und Neuem Teſtament 
und innerhalb des Neuen Teſtamentes etwa zwiſchen der Offenbarung 
des Johannes, dem Johannesevangelium, Paulus und den Synoptikern 
zu verweiſen, an die verſchiedene Art der Erfaſſung der Perſönlichkeit 
IEſu im Neuen Teſtament zu erinnern und im Blick auf die darin trotz⸗ 
dem waltende Einheitlichkeit der Sinn dafür zu eröffnen, daß es ſich 
in dem geſchichtlichen IEſus und dem, was von ihm berichtet wird, daß 
es ſich auch in der Symbolſprache der Mythen, ſowohl der geſchichtlichen 
als der kosmiſchen Mythen, um Wahrheiten geſchichtlicher und kos⸗ 
miſcher Art handelt, die auch dem heutigen Menſchen viel Richtiges und 
Tiefes zu ſagen haben. Es können hier natürlich nur kurze Andeutungen 
gegeben werden. So viel iſt jetzt ſchon klar, daß die evangeliſche Kirche 
je länger, deſto mehr ſich auf den großen Geiſteskampf einſtellen muß, 
der ihr von der vergleichenden Religionswiſſenſchaft her entſteht, ein 
Geiſteskampf, in dem ihr auch die heutige Miſſionswiſſenſchaft, die ja 
in engſter Fühlung mit den heutigen Religionen der nichtchriſtlichen 
Völker ſteht, weſentliche Dienſte leiſtet.“ So weit der Verfaſſer des 
Artikels im „Geiſteskampf“. Wie ſteht es eigentlich um die „ber= 
gleichende Religionsgeſchichte“? Was ijt ihr Wert für die Erkenntnis 
des Weſens der dhriftliden Religion? Ein ſehr großer. Aber die Sache 
iſt viel einfacher, als ſie hier dargeſtellt wird. Die ganze Heilige 
Schrift iſt voll von „vergleichender Religionsgeſchichte“. Die Schrift 
Alten und Neuen Teſtaments vergleicht alle Religionen, die es gibt 
und geben kann, mit der chriſtlichen Religion und jagt von ihnen, daß fie 
ſämtlich den Menſchen in Finſternis und Todesſchatten und unter der 
Gewalt des Teufels belaſſen, weil ſie ſämtlich nichts von Chriſto, dem 
für die Sünden der Welt gekreuzigten Heiland, wiſſen. Vor Chriſti 
vergleichendem Auge ſtehen alle Religionen der Welt, wenn er fie ſämt⸗ 
lich für untauglich zur Rettung der Welt erklärt und daher ſeiner Kirche 
den Auftrag gibt: „Gehet hin und lehret alle Völker und taufet ſie im 
Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geiſtes und lehret 
ſie halten alles, was ich euch befohlen habe“, Matth. 28, 19. 20, und: 
„aufzutun ihre Augen, daß ſie ſich bekehren von der Finſternis zu dem 
Licht und von der Gewalt des Satans zu Gott, zu empfangen Ver⸗ 
gebung der Sünden und das Erbe ſamt denen, die geheiliget werden, 
durch den Glauben an mich“, Apoſt. 26, 18. Hiervon können wir an⸗ 


fangen, und dies können wir unter Appell an die Gewiſſen darlegen 
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und begründen, wenn wir dem großen Publikum „religionsvergleichende 
Stoffe“ darbieten. Hinzuziehen können wir dann noch paſſend „die 
heutige Miſſionswiſſenſchaft, die ja in engſter Fühlung mit 
den heutigen Religionen der nichtchriſtlichen Völker ſteht“. Auch die 
„heutige Miſſionswiſſenſchaft“, ſoweit ſie noch chriſtlich iſt, bezeugt ja, 
daß die nichtchriſtlichen Völker von dem Heil in dem gekreuzigten Chri⸗ 
ſtus nichts wiſſen. Unzutreffend iſt übrigens, daß der Verfaſſer des 
Artikels im „Geiſteskampf“ ſich gegen Kahl auf Otto Pfleiderer beruft 
und dieſem „ernſte religionsvergleichende Forſchung“ zuſchreibt. Aller⸗ 
dings weiſt Pfleiderer „nicht nur auf Gleichheiten und Uhnlichkeiten, 
ſondern auch auf Unterſchiede“ hin, „die zwiſchen den Religionen der 
Erde und deren parallelen Erſcheinungen im Verhältnis zum Chriſten⸗ 
tum beſtehen“. Pfleiderer gehört aber zu den Vertretern der „ver⸗ 
gleichenden Religionswiſſenſchaft“, die weder „ernſt“ noch über- 
haupt die chriſtliche mit den nichtchriſtlichen Religionen vergleichen, 
weil ſie bei der Vergleichung das Chriſtliche aus der chriſtlichen Religion 
ſtreichen. „Chriſti Opfertod für uns“ z. B. iſt nach Pfleiderer „für 
uns hinfällig geworden“, weil er zur „mythiſchen“ Form des altchriſt⸗ 
lichen Glaubens gehöre. Pfleiderer löſt ſämtliche Heilstatſachen des 
Chriſtentums in Mythen auf. (Vgl. Pfleiderer, Religion und Reli⸗ 
gionen, 1906, den Abſchnitt „Das Chriſtentum“, S. 215— 233). Alle 
modernen Theologen, ſofern ſie die satiskactio vicaria und die Unfehl⸗ 
barkeit der Heiligen Schrift leugnen, ſollten ſich nicht mit Apologetik ab⸗ 
geben. Wir müſſen das vor allen Dingen erſt kennenlernen, was wir 
verteidigen wollen. F. P. 
„Künſtliche Gräben zwiſchen Luther und der Folgezeit.“ Darüber 
ſchreibt Johannes Kunze⸗Greifswald im Leipziger „Theol. Literatur⸗ 
blatt“, S. 7: „Dabei [bei der Auseinanderſetzung zwiſchen Holl und 
W. Walther über Luthers Rechtfertigungslehre] tritt deutlich zutage, 
daß Holl die Bürgſchaftstheorien, die Häring, Kirn u. a. auf Chriſti 
Verſöhnungswerk anwenden (Gott vergibt oder rechtfertigt [nur], weil 
Chriſtus ihm unſere Erneurung gemährleiftet), ſchon bei Luther 
nachzuweiſen ſucht, meines Erachtens vergebens. Vielmehr gehört es 
zu den Schwächen der Hollſchen Deutung Luthers, daß er deſſen ernit- 
gefaßtes propter Christum crucifixum bei der Rechtfertigung nicht ge- 2 
nügend würdigt. Ferner überfieht er, daß Luther von einem ‚Ziele‘ der 
„Vollkommenheit“ des Menſchen (S. 15) ausdrücklich nicht für das 
irdiſche Leben, ſondern ſchlechterdings nur vermittels des von Gott ge⸗ 
wirkten Sterbens und Auferſtehens redet. Endlich aber verbauen ihm 
ſeine vorgefaßten Ideen das volle Verſtändnis für Luthers Sakraments⸗ 
lehre. Er weiß da nur bon gewiſſen Sicherungen‘ zu jagen, die Luther 
gegenüber einer Selbſttäuſchung' des ‚Önadengefühls‘ zu ſchaffen ſuchte 
(S. 22. 23). Dafür, wie ſehr an dieſer Stelle (ſchon in der erſten 
: Auflage) Holl künſtliche Gräben zwiſchen Luther und der Folgezeit 
f zieht, nur das Beiſpiel der Privatbeichte und ihrer 5 im Zeit⸗ 
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alter der Orthodoxie“. Da heißt es: ‚Der Gläubige wurde angewieſen 
— das ſteht auch in den orthodoxen lutheriſchen Dogmatiken — das 
Abſolutionswort des Pfarrers mit ſo feſtem Glauben hinzunehmen, als 
ob es Gott ſelbſt zu ihm geſprochen hatte’ (S. 25). Aber ſollte man 
einen Holl darauf hinweiſen, daß es in der von Luther (in dieſen 
Stücken) ſo hoch geprieſenen Conf. Aug., Art. XXV, 3 ff., von der 
Beichte heißt: ‚mie hoch und teuer die Abſolution zu achten; denn es 
ſei nicht des gegenwärtigen Menſchen Stimme oder Wort, ſondern 
Gottes Wort, der da die Sünde vergibt, ... nicht weniger, denn jo 
Gottes Wort vom Himmel erſchölle“; und ebenſo in Luthers Vermah- 
nung zur Beichte im Gr. Katech. (Müller, Libr. Symbol., S. 775, 
§ 15. 18)?“ — Es iſt erfreulich, daß auch neuere Theologen bemüht 
ſind, mit den verworrenen Vorſtellungen aufzuräumen, die über das 
Verhältnis zwiſchen Luther und den Dogmatikern ſich bei den modernen 
Theologen eingebürgert haben. Wie wäre es, wenn jemand von ihnen 
auch einmal genau unterſuchen würde, wie Luthers Lehre von der In-⸗ 
ſpiration ſich zu der Lehre der Dogmatiker, z. B. Quenſtedts, verhält? 
Der Unterzeichnete hat (Chriſtliche Dogmatik 1, 335 ff.) mit Beifügung 
eines ausführlichen Nachweiſes behauptet: „Der Diſſenſus zwiſchen 
Luther und den lutheriſchen Dogmatikern hinſichtlich der Inſpirations⸗ 
lehre iſt eine pure Erfindung. Der wirkliche Unterſchied zwiſchen Luther 
und den Dogmatikern ijt der, daß die Dogmatiker nur ſchwach nach⸗ 
ſtammeln, was Luther viel gewaltiger aus der Schrift über die Schrift 
gelehrt hat.“ Wir wünſchten, daß jemand verſuchte, dieſen Nachweis zu 
entkräftigen. — Was übrigens Luthers Sakramentslehre be⸗ 
trifft, ſo lehrt er, daß, wie das bloße Wort des Evangeliums in ſeinen 
verſchiedenen Formen der Bezeugung (als gehörtes, geleſenes uſw.), ſo 
auch die Sakramente Mittel der Vergebung der Sünden oder der 
Rechtfertigung (media justificationis) ſind. Wie Gott durch das Wort 
des Evangeliums propter Christum crucifixum alle Sünden vergibt, 
fo tut er dasſelbe auch durch die Taufe und das Abendmahl. Luther 
bringt daher die Sakramente auch oft unter den allgemeinen Begriff 
des Evangeliums und ſchärft immerfort ein, daß zum rechten Brauch 
der Sakramente ex parte hominis der Glaube gehöre. Neuere Yuthe- 
riſche Theologen wollen bekanntlich den Sakramenten im Unterſchied 
von dem Wort des Evangeliums eine Art phyſiſche Wirkung, die an das 
römiſche ex opere operato erinnert, zuſchreiben. Bei Luther wird man 
dieſe Lehre vergeblich ſuchen. Auf den Einwand, daß es doch nicht 
nötig ſei, ein und dasſelbe (die Vergebung der Sünden) auf mehrfache 


Weiſe zu empfangen, antwortet Luther in den Schmalkaldiſchen 


Artikeln (M. 319) bekanntlich fo: „Wir wollen nun wieder zum Evan⸗ 
gelio kommen, welches gibt nicht einerlei Weiſe, Rat und Hilfe wider die 


Sünde; denn Gott ijt überſchwenglich reich in feiner 


Gnade. Erſtlich durchs mündliche Wort, darin gepredigt wird Ver⸗ 
gebung der Sünde in aller Welt, welches iſt das eigentliche Amt des 
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Evangelii. Zum andern durch die Taufe. Zum dritten durchs heilige 
Sakrament des Altars. Zum vierten durch die Kraft der Schlüſſel und 
auch per mutuum colloquium et consolationem fratrum, Matth. 18: 
Ubi duo fuerint congregati ete.“ Die mannigfache und wiederholte 
göttliche Bezeugung der Vergebung der Sünden durch mehrere Formen 
der Gnadenmittel entſpricht einem praktiſchen Bedürfnis des Chriſten⸗ 
lebens. Ein Chriſt, der in wirklicher Erkenntnis ſeiner Sünden ſteht, 
ijt ſchwer zu tröſten, wie Luther oft erinnert. „Der Glaube der Chri- 
ſten [an die Vergebung ihrer Sünden] tft ſtets angefochten.“ Um fie 
in dieſer Anfechtung nicht umkommen zu laſſen, ſondern ihren Glauben 
an die von Chriſto erworbene Vergebung der Sünden immer wieder von 
neuem zu erwecken und zu ſtärken, ſind die mehrfachen Mittel der 
Sündenvergebung geordnet. Darauf weiſen die Worte der Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikel hin: Das Evangelium „gibt nicht einerlei Weiſe, 
Rat und Hilfe wider die Sünde, denn Gott iſt überſchwenglich reich in 
ſeiner Gnade“. Luthers Lehre von den Gnadenmitteln ſtimmt mit 
Melanchthons Ausdruck in der Apologie (M. 202, 5): „Idem effectus 
est Verbi et ritus“ (des Sakraments). Inſonderheit tröſtlich iſt bei 
den Sakramenten, daß in ihnen eine individuelle, auf die einzelne 
Perſon lautende göttliche Rechtfertigung vorliegt, die im Abendmahl 
noch durch die Darreichung des Löſegeldes, wodurch ſie erworben wurde, 
beſtätigt wird. F. P. 
Internationales Verſtändigungsmittel. Darüber leſen wir in 
Kristana Espero (1924, S. 70) aus der Feder eines Finnländers: 
„Die heutige Welt bedarf in vielen Dingen einer internationalen Ver⸗ 
kehrsſprache. Eine nationale Sprache taugt aus verſchiedenen Grün⸗ 
den nicht wohl für dieſen Zweck, ſondern jede derſelben muß in dieſer 
Beziehung der Welthilfsſprache Eſperanto weichen. Selbſt wenn eine 
beſtimmte Nationalſprache dazu für alle Völker gleich brauchbar wäre, 
ſo wäre ihr dabei gerade dies, daß ſie die Sprache eines beſtimmten 
Volkes iſt, überaus hinderlich. Ihre weite Verbreitung wäre einem 
Volk ein großer Vorteil und den andern Völkern nachteilig für deren 
Sprache und Literatur. Gerade in dieſer Beziehung iſt Eſperanto 
keiner einzigen Nationalſprache nachteilig. Eſperanto iſt eben eine 
durchaus neutrale, einzigartige Hilfsſprache für alle, die in ihrer gegen⸗ 
ſeitigen Mutterſprache nicht miteinander verkehren können oder wollen 
Die verbreitetſten der Hauptſprachen Europas ſind: Engliſch, Deutſch, 
Spaniſch und Franzöſiſch. Aber wie weit kommt man mit irgendeinen 
dieſer Sprachen in der Welt? Wer neben ſeiner Mutterſprache auch 
Engliſch gelernt hat, der kann ſich mit Engländern und Amerikanern 
und außerdem zum Teil mit Leuten aus ſolchen Ländern verſtändigen, 
die unter engliſcher Herrſchaft ſtehen. Wer nebenher Deutſch verſteht, 
d0deer kann die deutſche Literatur genießen und bewundern und kann in 
dieſer Sprache Wiſſenſchaften und Polytechnik ſtudieren. Das Ver⸗ 5 
ſtändnis der ſpaniſchen Sprache ermöglicht Verſtändigung mit Spaniern 


— 
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und Südamerikanern. Weit geringer ſind die Möglichkeiten, die ſich 
dem eröffnen, der nebenher Franzöſiſch gelernt hat. Alle dieſe vier 
Hauptſprachen zuſammen ſetzen uns aber noch nicht inſtand, uns mit 
Leuten aus jedem Volke Europas zu verſtändigen, von den Nichteuro- 
päern noch gar nicht zu reden. Jedoch, wieviel Zeit, Mühe und auch 
Unkoſten erfordert das Erlernen auch nur einer dieſer vier Haupt⸗ 
ſprachen neben der Mutterſprache! Nun iſt für Abendländer freilich das 
eine große Erleichterung beim Erlernen dieſer Sprachen, daß ſie unter⸗ 
einander manches Verwandte und Gleichartige aufweiſen. (Die finniſche 
und die ungariſche Sprache bilden hierin eine Ausnahme unter den 
europäiſchen Sprachen.) Aber für Morgenländer, Japaner und Chine- 
ſen, deren Mutterſprache himmelweit von dieſen vier Sprachen ver⸗ 
ſchieden iſt, fällt das Erlernen ſelbſt der engliſchen Sprache, die unter 
den vieren die leichteſte iſt, ſehr ſchwer. Nach langdauerndem Unter⸗ 
richt und vieler übung können fie in der Regel doch nur ſehr unvoll⸗ 
kommen Engliſch verſtehen, leſen und ſchreiben. Die drei andern 
Sprachen fallen ihnen noch unendlich viel ſchwerer. Ganz im Gegen- 
teil aber iſt Eſperanto (beſonders für Europäer und Amerikaner) ſehr 
leicht und in kurzer Zeit lernbar. Selbſt Morgenländer erlernen 
Eſperanto in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit ohne beſonders große 
Anſtrengung, und was die Hauptſache iſt, ſie können dann faſt aus⸗ 
nahmslos dieſe internationale Hilfsſprache wirklich verſtehen, reden und 
ſchreiben. Dem Menſchen, der Eſperanto verſteht, iſt die ganze Welt 
geöffnet, er kann ſich mit Angehörigen aller Völker verſtändigen. 
Eſperanto gewährt ſchon jetzt große Hilfe und viele Vorteile auf Reiſen, 
im Handel, für Wiſſenſchaften, für Kulturzwecke und für den diploma⸗ 
tiſchen Verkehr. Und das wird Jahr für Jahr, je nach dem Maße ſeiner 
weiteren Ausbreitung, immer allgemeiner und vielſeitiger der Fall ſein, 
und zwar für Angehörige irgendeiner wie aller Nationen. Auch für 
Kirchen und Miſſionen wird die Aufnahme des Eſperanto als inter- 
nationalen Verſtändigungsmittels je länger, je nützlicher und nötiger. 
Ein weites Feld eröffnet ſich dem Eſperanto in den Miſſionen, nament⸗ 
lich im mittleren und höheren Unterricht, wenn es in dieſen Kreiſen erſt 
einmal in Aufnahme gekommen ſein wird. Darum ſei und bleibe die 
Loſung aller Eſperantiſten: Eſperanto die erſte Fremdſprache für jeden 
Gebildeten und überall und bei allen dieſelbe Sprache.“ H n. 


Zunahme und Rückgang der Geburten in den Vereinigten Staaten. 


Weltliche und kirchliche Zeitungen beſchäftigen ſich gegenwärtig mit 


dieſem Gegenſtand. Und das iſt ſehr begreiflich, weil beide Kreiſe daran 
ein lebhaftes Intereſſe haben. Wir ſetzen den Bericht der Aſſoziierten 
Preſſe hierher: „Das Nationalbureau für wirtſchaftliche Nachfor⸗ 
ſchungen gibt bekannt, daß nach den vom Bureau angeſtellten Er⸗ 
hebungen die Vereinigten Staaten am 1. Januar d. J. eine Bevölkerung 
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von 114,311,000 hatten. [Die Bevölkerung der Philippinen iſt hier 
mitgerechnet.] Gleichzeitig wird aber darauf aufmerkſam gemacht, daß 
die Bevölkerung in den letzten vier Jahren langſamer zugenommen habe 
als im vergangenen Jahre. Während ein Rückgang der Sterberate feſt⸗ 
geſtellt werden konnte, zeigten die Reſultate der ſtatiſtiſchen Ermitt- 
lungen auch eine Abnahme der Geburtsrate. Die Einwanderung war 
im letzten Jahre nur für ein Fünftel der Zunahme der Bevölkerung 
verantwortlich. Die Einſchätzung der Zahl der Bewohner der Ver— 
einigten Staaten durch das National Bureau of Economic Research 
ergibt eine höhere Endziffer als die kürzlich vom Zenſusamt gemachte 
Schätzung, derzufolge die Geſamtbevölkerung des Landes für Juli d. J. 
mit 113,500,000 angenommen wurde. Das genannte Bureau hatte die 
Bevölkerung am 1. Januar 1924 auf 112,684,000 eingeſchätzt. Im 
Zenſus des Jahres 1920 wurden 105,710,620 Leute gezählt. Die Zu⸗ 
nahme der Bevölkerung im letzten Kalenderjahr wird auf 1,627,000 
geſchätzt oder ungefähr 100,000 weniger, als die durchſchnittliche Zu⸗ 
nahme der letzten fünf Jahre betrug. Die größte Zunahme hatte ſeit 
dem Zenſus das Jahr 1923 mit 1,996,000 aufzuweiſen. In den letzten 
ſechzehn Jahren ſteht 1909 mit einem Bevölkerungszuwachs von 
2,173,000 als Rekordjahr. Die natürliche Zunahme durch den über- 
ſchuß von Geburten über Todesfälle war nach Schätzung des Bureaus 
viermal größer als die Erhöhung der Bevölkerungszahl durch Ein⸗ 
wanderer. Die Zahl der Einwanderer im letzten Jahre wird in dem 
Bericht mit 315,000 angegeben, während 2,645,000 Geburten und 
1,333,000 Sterbefälle angeführt ſind. Seit dem Jahre 1911 zeigt die 
Zahl der Sterbefälle die Tendenz, gleich zu bleiben, während die Zahl 
der Geburten um nahezu 11 Prozent geſtiegen iſt und die Bevölkerung 
ſeither um 21 Prozent zugenommen hat. Der Berichterſtatter, Dr. Will⸗ 
ford J. King, erwähnt, daß in den letzten ſechzehn Jahren mehr als 
41 Millionen Geburten in den Vereinigten Staaten ſtattfanden, wäh⸗ 
rend in derſelben Zeit die Zahl der Sterbefälle 22 Millionen aus⸗ 
machten. Die Bevölkerungszunahme aus natürlichen Urſachen betrug 
daher in den ſechzehn Jahren über 19 Millionen. Da in dieſer Zeit 
über neun Millionen Einwanderer nach den Vereinigten Staaten kamen, 
iſt klar, daß die Haupturſache für die Zunahme der Bevölkerung der 
Geburtenüberſchuß und nicht die Einwanderung iſt. Von den übrigen 


62 Prozent der Bevölkerung waren ungefähr die Hälfte Kinder. In; 


der Kriegsperiode war der Prozentſatz der Leute, die dem Erwerb nach⸗ 


gingen, viel höher als je zuvor, aber im vorigen Jahr ging er wieder 


auf die Rate zurück, die ſeit 1909 bis zum Kriege vorherrſchte.“ — Bei 
all dieſen Zahlen vergeſſen wir nicht, daß ſowohl die „angelſächſiſche“ 
als auch die „deutſche“ Raſſe der Eingebornen (natives) in Betracht 
kommt, wo ein Geburtenrückgang zu verzeichnen iſt. Das beklagen wir 
gerade auch als Kirche. N F. P. 


— 


> 
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Synodalbericht des California- und Nevada ⸗Diſtrikts der Miſſouriſynode 1924. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 15 Cts. 
Thema der Lehrverhandlungen, die gekürzt gegeben ſind: „Stellet euch nicht 
dieſer Welt gleich!“ Referent: Prof. W. Arndt. A. 


Im Verlag des Schriftenvereins (E. Klärner), Zwickau, Sachſen, iſt erſchienen: 


Eine Ermunterung zur Treue im Hausgottesdienſt. Von P. Albert 
Hübener. Preis: 6 Cts. 

Der Verfaſſer ſagt mit Recht: „Es iſt wohl kein Haus, in dem es in dieſem 
Stück [das heißt, mit dem Hausgottesdienft] nicht beſſer werden ſollte.“ Hier iſt 
ſtete Ermahnung nötig. In liebreichen, warmen Worten legt P. A. Hübener ſeinen 
Leſern in dieſem Schriftchen die ſchöne Erzählung von Martha und Maria (Luk. 10) 
ans Herz und macht die Anwendung auf den Hausgottesdienſt. Vier Punkte be⸗ 
ſpricht er beſonders: 1. Der Hausgottesdienſt iſt etwas überaus Liebliches und 
Herrliches. 2. Worin beſteht eigentlich der rechte Hausgottesdienſt? 3. Welche 
Hinderniſſe treten ihm entgegen? 4. Der unvergängliche Segen des Hausgottes— 
dienſtes. Ich möchte dieſen Traktat in jedem Hauſe, wo noch Deutſch geleſen 
wird, ſehen. A. 


Von der Auferſtehung der Toten, dem Jüngſten Gericht und dem Weltende. 
Von P. J. M. Michael. Preis: 20 Cts. 

Dies ijt ein Separatabdruck des ſchon im Synodalbericht der mit uns ver— 
bundenen Freikirche veröffentlichten Referats über die letzten Dinge. Wir haben 
es hier mit einer wirklich trefflichen Abhandlung zu tun. Der Inhalt iſt zuſammen⸗ 
gefaßt in dieſe zwei Sätze: „Chriſtus wird am Tage ſeiner Wiederkunft alle Toten 
auferwecken, alle Lebenden verwandeln und über alle Menſchen und böſen Engel 
Gericht halten. Und am Tage der Erſcheinung Chriſti werden Himmel und Erde 
durch Feuer vergehen, ſowie ein neuer Himmel und eine neue Erde geſchaffen 
werden.“ Die großen Fragen, die hier in Betracht kommen, werden ins Licht des 
Wortes Gottes gerückt und nach der Schrift beantwortet. Hier können wir leſen, 
was bibliſche Lehre iſt über das tauſendjährige Reich, Seelenſchlaf und dergleichen 
mehr. Möge dieſe Schrift weite Verbreitung finden! A. 


Die Internationale Vereinigung ernſter Bibelforſcher. Zur Aufklärung und 
Warnung für Chriſtenleute nach Gottes Wort beurteilt von Heinrich 
Stallmann, Paſtor in Berlin. Zweite Auflage. Preis: 7 Cts. 


Die Sekte, deren Geſchichte und Irrlehren in dieſem Traktat dargeſtellt wer— 
den, iſt uns hier in Amerika als die der Ruſſelliten bekannt. P. Stallmann ſchreibt 
von ihrem jetzigen Wirken: „Wenn auch von Amerika, ihrer Heimat, berichtet 
wird, daß fie dort ziemlich abgewirtſchaftet“ und ihre Zugkraft verloren haben, 
ſo iſt ihre Tätigkeit jedenfalls hier in Deutſchland in voller Blüte.“ Was hier 
vom Stand der Sekte in Amerika geſagt wird, ſtimmt mit meiner eigenen Be- 
obachtung; doch fehlt es auch nicht an kräftigen Verſuchen des Ruſſellismus, in 
unſerm Lande wieder auf die Beine zu kommen. Der vorliegende Traktat iſt ge⸗ 
ſchickt geſchrieben und liefert die Waffen zur erfolgreichen Bekämpfung dieſer greu- 
lichen Irrlehrer. A. 


Kirchlich⸗Zeitgeſchichtliches. 


I. Amerika. 

Aus der Synode. Erfreuliche Nachrichten über Gemeindeſchulen im 
Weſtlichen Diſtrikt der Synode liegen vor. Wir berichten mit Abkürzungen 
aus dem Western District Lutheran: In Stuttgart, Ark., hat die Gemeinde 
ihrem Paſtor, der zwanzig Jahre lang ununterbrochen in aller Treue auch 


P 
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der Schule vorgeſtanden hat, eine erfahrene Lehrerin zur Seite geſtellt. Die 
Gemeinde will einen der diesjährigen Schulamtskandidaten berufen oder doch 
einen Studenten temporär für die Schule zu gewinnen ſuchen. Die Schule 
in Gillett, WF, vom Paſtor geleitet, hat eine große Schülerzahl. Die 
54 Kinder füllen das Lokal bis auf den letzten Platz. Man denkt in der 
Gemeinde an den Bau einer größeren Schule. Die Schule in Ulm, Ark., 
hat ſich in den letzten zwei Jahren durch Beteiligung an einer öffentlichen 
Schulausſtellung jedesmal einen Preis erworben. Auf ihrem Spiel platz 
haben die Kinder Spiel- und Turnapparate, die von dem begeiſterten Paſtor 
eigenhändig angefertigt worden ſind. Die kleine Gemeinde in Crocketts 
Bluff, Ark., empfindet gar ſehr den Mangel einer Gemeindeſchule und will 
im kommenden Herbſt eine ſolche einrichten. In der Miſſionsgemeinde zu 
Parma, Mo., hält der Paſtor Schule. Von den 28 Schulkindern — die 
größte Zahl ſeit Eröffnung der Schule vor vier Jahren — ſind 20 aus 
nichtlutheriſchen Familien. Der junge, eifrige Paſtor hält feine Gemeinde- 
ſchule für ſein beſtes Miſſionsmittel, da es ihm durch die Kinder Zugang in 
die Häuſer verſchafft und Miſſionsarbeit an den Eltern und älteren Ge— 
ſchwiſtern ermöglicht und erleichtert. Eines guten Rufes erfreut ſich unſere 
Schule in Corder, Mo. In ſeinem Gemeindeblättchen bringt der Paſtor 
folgendes: „Die hieſige Zeitung berichtet, daß neun der diesjährigen Abitu⸗ 
rienten unſerer Hochſchule ſich durch ihre Leiſtungen im vergangenen Quartal 
ſo ausgezeichnet haben, daß ihre Namen auf der Ehrenliſte ſtehen. Unter 
dieſen ſind vier Lutheraner.“ Die Gemeinde in Higginsville, Mo., wird kom⸗ 
menden Herbſt einen Lehrer in ihrer Schule haben. Die Schule iſt in den 
vergangenen fünf Jahren dank dem Eifer des Paſtors für die Gemeindeſchule 
und unermüdlicher Arbeit darin ſo gewachſen, daß die Schülerzahl gegenwärtig 
54 beträgt. Da die Miſſionskommiſſion die nötige Unterſtützung zugeſichert 
hat, wird die Gemeinde einen der diesjährigen Schulamtskandidaten berufen. 
Den Bau einer neuen Schule hat die Gemeinde in Prairie City, Mo., bez 
ſchloſſen. Das geplante moderne Gebäude ſoll bis zum September fertig 
ſein. Die St. Lukasſchule in St. Louis erweitert ſich. Die Gemeinde hat 
beſchloſſen, dem Lehrer Hilfe zu ſchaffen und ihm nächſten Herbſt eine Leh⸗ 
rerin zur Seite zu ſtellen. Als ein herrliches Miſſionsmittel und als ein 
rechter Pflanzgarten für die Gemeinde erweiſt ſich die Zionsſchule in 
St. Louis. Am 15. Februar wurden in einem beſonderen Gottesdienſt in 
der Kirche 24 Schulkinder vom Paſtor getauft. Dieſe Kinder, deren Eltern 
frühere Baptiſten, abgefallene Katholiken oder auch ganz kirchloſe Leute 
waren, ſind ein Teil der noch größeren Anzahl, welche vorigen Sommer von 


den Lehrern durch Hausbeſuche für die Gemeindeſchule gewonnen wurden. 
Eine Anzahl dieſer Eltern find bereits eingetragen als Glieder einer Kon⸗ 


firmationsklaſſe von Erwachſenen, die nach Oſtern vom Paſtor organiſiert 
werden ſoll. — Was die Anfeindung unſerer Gemeindeſchulen in Kanſas, 
Oklahoma und New Mexico bewirkt hat, darüber entnehmen wir 
folgendes einem an den „Lutheraner“ eingeſandten Bericht: „Haben uns 
die Unzufriedenen unter der Bürgerſchaft vor einigen Jahren auch übel mit- 


geſpielt, und haben auch ‚überpatrioten‘ noch bis in die neueſte Zeit verſucht, 


uns die Lebensader zu unterbinden, ſo hat doch Gottes Güte alle Gefahren 
gnädig abgewandt und uns allenthalben Ruhe und guten Frieden beſchert. 
Die Anfeindungen aber haben bewirkt, daß unſere Chriſten jetzt um ſo eif⸗ 


riger für die chriſtliche Erziehung ihrer Kinder und damit für den inneren 
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Ausbau lutheriſcher Gemeinden und des Reiches Gottes überhaupt ſorgen. 
Das ‚Jahrbuch‘ für 1923 berichtete, daß in ganz Kanſas, Oklahoma und New 
Mexico nur 54 Gemeindeſchulen beſtanden. Heute zählen wir 81 regelrechte 
Wochenſchulen, ein Mehr von genau 50 Prozent. Im neuen Schuljahr mag 
die Zahl auf 90 oder darüber ſteigen, und wir hoffen, daß mit jedem fol⸗ 
genden Jahre nicht nur Schulen neu erſtehen, ſondern daß auch die 30 Sams⸗ 
tags⸗ und Sommerſchulen ſich nach und nach zu Wochenſchulen auswachſen.“ 


Empfindlichkeit wegen der zu brauchenden und gebrauchten Sprachen 
ſcheint auch bei dem „Lutheriſchen Weltkonvent“ in Eiſenach ſich geregt zu 
haben. Im Lutheran Quarterly von Gettysburg (Juli 1924, S. 316 ff.) 
heißt es unter dem Abſchnitt “The Language Question”: This question was 
settled pleasantly. It has been agreed that German and English should 
have equal rights on the floor of the convention. The announcements were 
always made in both languages. The Swedes had their own secretary. 
Five addresses were given in English: an opening address by President 
Dr. Brandelle, the address of Dr. Jacobs in the courtyard of the Wartburg, 
the paper of President Dr. Knubel, an address on immigration by More- 
head, and the closing addresses of Dr. Wentz in St. George’s Church. At 
the same time all understood the German; all prediscussion was in Ger- 
man, while every English address called for a translation into German. 
Dr. Laible, in the Kirchenzeitung (Sept. 7), writes, not without a feeling 
of national pride: “The English world language was understood only by 
a part, but the German by all. Not that all were able to speak the German 
well, but they understood it. The historian will take note of it that at 
the first Lutheran World Convention the German, the language of Luther, 
proved itself as the world language, understood by all Lutherans.’ Un- 
knowingly to the writer of this remark, however, there is just a little bit 
of overstatement. I happen to know that when the Executive Board of the 
United Lutheran Church elected the delegates to Eisenach, it wanted to 
have at least one of the members to be entirely English-speaking for the 
purpose of expressing the fact that there can be Lutherans who do not 
understand the German. But Dr. Laible is correct in this, that almost 
every one of the members of the Conference understood German — all of 
the Scandinavian countries, of the Baltics, of Finland, of Russia, Poland, 
Tsecho-Slovakia, Austria, Hungary, Jugo-Slavia, even France. All papers 
were read in German, with the exception of the one by President Dr. Knubel, 
and he could have used the German if he had wanted to. President 
Dr. Stub, of the United Norwegian Church in America, preached the opening 
sermon in the language of Luther [Dr. Stub hat Theologie in St. Louis 
ftudiert], as also Bishop Irbe of Esthonia and Bishop Dr. Raffey of Hun- 
gary preached in German, and Bishop Dr. Gummerus of Finland and Pro- 
fessor Dr. Joergensen of Denmark read their papers in that language.” 
Das Quarterly fügt noch die leſenswerte Bemerkung hinzu: “There is a les- 
son to be gotten from this for the Lutheran Church in America. Less than 
any other Protestant Church in America can we afford to be one-languaged. 
There is too much of a theological literature in German that has grown 
out of the genius of historical Lutheranism. Practically all the Luther- 
research is German, and the answer to many problems of our Church and 
theology is in the history of the German Reformation and what followed, 
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of Which the libraries and archives of the Germans have the literature and 
their universities have the scholars for the interpretation of this material. 
It is this fact that has made the leading churchmen and theologians of 
all countries learn German. Where our people have become English-speak- 
ing, we need not the German for preaching, but we do need it for the study 
of theology. However, this must also be said: The Germans cannot afford 
any more to neglect the English. Prof. Dr. Paul, Leipzig, in a valuable 
article on the Lutheran Church (Amtskalender fuer Sachsen, 1923) says: 
‘To the side of the German-speaking Lutheranism of Europe there has come 
the English-speaking Lutheranism of North America.’ In the medieval age, 
Latin was the language which all theologians could read. For the modern 
world this place is now taken by the German and the English, even for the 
Lutheranism of this day. The German schools with their successful method 
for languages will throw themselves upon English, and they will soon be 
mastering it; the Lutheran schools of America, for the reasons mentioned, 
cannot afford to overlook the importance of the language of Luther.” Sehr 
richtig jagt das Quarterly, daß die amerikaniſch⸗lutheriſche Kirche „es ſich 
nicht leiſten kann“, einſprachig zu ſein. Es ſchließt aber “just a little bit of 
overstatement” in ſich, wenn es heißt: Practically all the Luther-research 
is German”, falls unter German“ deutſchländiſch verſtanden wird. Richtig 
iſt auch, daß vornehmlich die Bibliotheken und Archive Deutſchlands die auf 
die lutheriſche Kirche ſich beziehenden Dokumente beſitzen. Zu limitieren iſt 
aber die Behauptung, daß die deutſchländiſchen Univerſitäten have the 
scholars for the interpretation of this material”. Wenn die Gelehrten nicht 
ſelbſt in der lutheriſchen Wahrheit ſtehen, ſondern gerade in den Haupt⸗ 
punkten davon abgefallen ſind (satisfactio vicaria, die unfehlbare göttliche 
Autorität der Schrift), ſo ſtehen ſie in Gefahr, die Dokumente nach ihrer 
eigenen antilutheriſchen Stellung zu „interpretieren“. Daß die deutſchlän⸗ 
diſchen Univerſitätstheologen dieſer Gefahr tatſächlich zumeiſt erlegen ſind, 
beweiſen die angeſehenſten neueren dogmengeſchichtlichen Werke. Richtig iſt 


endlich auch, daß die lutheriſchen Theologen aller Länder Urſache haben, ſich 


um die Kenntnis der engliſchen Sprache zu bemühen. Aber vorläufig iſt 
noch, wie das Quarterly ſelbſt angibt, die deutſche Sprache das Medium, wo⸗ 
durch ein ziemlich allgemeiner Verkehr der Lutheraner der ganzen Welt 
möglich iſt. Die Zukunft befehlen wir Gott. F. P. 

Zur Kontroverſe in der Epiſkopalkirche anläßlich des Falles Brown. 
Die Aſſoziierte Preſſe meldet aus New Nork unter dem 18. April: „Es wurde 


heute durch die Kanzlei des Rev. Dr. William Norman Guthrie, Rektors der 


biſchöflich⸗proteſtantiſchen St. Mark’s-in-the-Bowerie, bekanntgemacht, daß er 
dem Biſchof William Montgomery Brown, der kürzlich der Ketzerei überführt 
worden war, erlauben werde, morgen in ſeiner Kirche zu predigen, trotzdem 
Biſchof Manning dies geſtern brieflich unterſagt hatte. Das Programm 
wird ausgeführt werden, wie es feſtgeſetzt ift‘, ſagte Dr. Guthries Sekretär. 
„Biſchof Brown iſt auf dem Programm, und wir erwarten ihn.“ Biſchof 
Manning teilte geſtern Dr. Guthrie und Biſchof Brown ſchriftlich mit, daß er 
letzterem nicht geſtatte, in der St. Mark’s- oder irgendeiner andern Gemeinde 
der Diözeſe zu amtieren oder zu predigen. Biſchof Brown hatte um die Er⸗ 


laubnis nachgeſucht, in der Kathedrale St. John the Divine zu predigen.“ 
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Erſcheinung eines Marienbildes in Pennſylvania. Die Aſſoziierte Preſſe 
hält es für wichtig genug, folgendes aus Houngstown, O., zu berichten: „Eine 
Anzahl Perſonen, meiſt Katholiken, reiſten heute nach Oil City, Pa., von wo 
aus die Kunde gekommen war, daß das Bild der heiligen Jungfrau an einem 
elektriſchen Lichtglaſe im Sanktuarium der dortigen St. Stephanskirche be⸗ 
obachtet worden ſei. Die Erſcheinung wurde der Nachricht zufolge am 
Samstagabend wahrgenommen und ſoll auch heute noch an dem Lichtglaſe 
beobachtet worden ſein.“ 

Bibliotheken in den Vereinigten Staaten. Eine St. Louiſer politiſche 
Zeitung berichtet: „Das neueſte vom Erziehungsbureau in Waſhington 
herausgegebene Adreßbuch der höheren Unterrichtsanſtalten des Landes ent⸗ 
hält eine Liſte der öffentlichen Bibliotheken in den Vereinigten Staaten ſowie 
der Bibliotheken von Privatgeſellſchaften, die dem Publikum zugänglich ſind. 
Danach beſtehen im ganzen Lande ungefähr 2,000 Bibliotheken dieſer Art. 
Die größte Zahl, nämlich 257, befindet ſich im Staate Maſſachuſetts. New 
Pork beſitzt 146 öffentliche Bibliotheken, Illinois 111, California 105, Penn⸗ 
ſylvania 96, Connecticut 81, Ohio 80, Indiana 78, Jowa 71 und Michi⸗ 
gan 67. Die größte öffentliche Bibliothek im Lande iſt die Kongreßbibliothek 
in Waſhington, D. C., die 3,179,104 gebundene Bücher enthält. Die öffent⸗ 
liche Bibliothek der Stadt New York beſitzt 2,774,228 gebundene Bücher, die 
Boſtoner 1,308,041, die Chicagoer 1,305,140, die Hobokener 1,001,200. 
Die öffentliche Bibliothek Brooklyns hat 955,705 gebundene Bücher, die 
Bibliothek der Smithsonian Institution in der Bundeshauptſtadt 936,705 
gebundene Bücher, die öffentliche Bibliothek Clevelands 807,401, die in Cin⸗ 
cinnati 670,122 und die in St. Louis 648,699. Es gibt wahrſcheinlich kein 
anderes Land in der Welt, wo es ſo viele öffentliche Bibliotheken gibt wie in 
den Vereinigten Staaten. Es beſtehen in dieſem Lande nicht weniger als 
17 Inſtitute, wo Bibliothekare ausgebildet werden. Nach der Volkszählung 
des Jahres 1920 betrug die Zahl der Bibliothekare in den Vereinigten 
Staaten 15,297.“ Der Unterzeichnete kennt keinen Mann, der über Biblio⸗ 
theken mit ſolcher Sachkenntnis geſchrieben hat als Luther, ſowohl was 
den großen Nutzen der Bibliotheken als auch die Auswahl der Bücher betrifft. 
Man leſe 3. B. Luthers Schrift „An die Ratsherren aller Städte Deutfch- 
lands“ vom Jahre 1524, St. L. X, 481 ff., Erl. 22, 195 ff. Wir können 
natürlich nicht erwarten, daß die Gründer und Verwalter unſerer amerikani⸗ 
ſchen Bibliotheken ſo verſtändig ſind wie Luther. Andererſeits haben Leute 
aus unſerer Mitte in den meiſten Fällen ein bereitwilliges Entgegenkommen 
gefunden, wenn ſie die Anſchaffung beſtimmter Bücher wünſchten. F. P. 

Die römiſche Kirche und Mexiko. Aus Mexico City meldet die Aſſoziierte 
Preſſe unter dem 2. April: „Monſignore Cimino, der neue päpſtliche Nun⸗ 
zius, der am Mittwochabend in Mexiko eintraf, erklärte bei ſeiner Ankunft, 
er komme in einer Friedensmiſſion. Der letzte Nunzius war von der mexi⸗ 
kaniſchen Regierung des Landes verwieſen worden, da ſie ihn der Teilnahme 
an politiſchen Umtrieben beſchuldigte. Im Zuſammenhang damit iſt ſeit 
einiger Zeit in Mexiko eine Los-von-Rom-Vetwegung im Gange, die ſchon 
verſchiedentlich zu blutigen Zuſammenſtößen geführt hat.“ Wie in Argen⸗ 
tinien, ſo ſcheint auch in Mexiko Rom es für opportun zu halten, eine Ein⸗ 
lenkungspolitik zu befolgen. F. P. 
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II. Ausland. 


Worin die ärgſte Entheiligung der Kirchgebäude beſteht. In einer wohl⸗ 
wollenden Beurteilung einer kleinen, von einem Juriſten (Dr. jur. Anſelmo 
Müller, „Die Verweltlichung der Kirche“) verfaßten Schrift ſchreibt D. O. 
Willkomm in der „Freikirche“: „Der Verfaſſer geht einerſeits in etlichen 
Stücken mit der Anklage der Verweltlichung und des Mißbrauchs der Gottes⸗ 
häuſer zu weit und wird dazu wohl verleitet durch falſche Betonung der 
‚Heiligkeit‘ des Ortes, des Kirchgebäudes; andererſeits läßt er die 
ärgſte Verweltlichung und Entheiligung der Kirche, gerade auch der Kirch⸗ 
gebäude, ganz außer acht, die durch die Verkündigung falſcher Lehre 
geſchieht. Denn wie nach Luthers Erklärung der erſten Bitte Gottes Name 
geheiligt wird, wo das Wort Gottes lauter und rein gelehrt wird, aber ent⸗ 
heiligt wird, wenn jemand anders lehrt und lebt, als das Wort Gottes lehrt, 
ſo gibt es keine größere Entweihung auch der Kirchgebäude, als wenn darin 
Menſchenlehre verkündet wird anſtatt Gottes Wort. Und dieſer Ent⸗ 
weihung macht ſich gerade die (Landes⸗) Kirche in ihren Vertretern, den bez 
rufenen Paſtoren, vielfach ſchuldig. Mit der Unterſchätzung der Lehre und 
der Überſchätzung der Heiligkeit des Ortes, der Kirchgebäude, hängt es wohl 
zuſammen, daß der Verfaſſer die Anſicht vertritt, der Antichriſt, den er erſt 
in der Zukunft erwartet, werde ſich, in einem Kirchgebäude ſitzend, für Gott ; 
ausgeben. Daß der Papſt zu Rom durch äußerliches Feſthalten der chriſt⸗ 
lichen Lehrſätze bei grundſtürzender Leugnung der Hauptlehre von der Recht⸗ 
fertigung wirklich im Tempel Gottes ſitzt und vorgibt, er ſei Gott, erkennt 
der ſonſt offenbar gläubige und für das wahre Wohl der Kirche eifernde 
Verfaſſer nicht. Indem wir ſeinen löblichen Eifer anerkennen, ſprechen wir 
die Hoffnung aus, daß er bei den in Ausſicht geſtellten weiteren Mahnungen 
den Kernpunkt ſchärfer erfaſſen und die eigentliche Wurzel des Verderbens, 
den Abfall beſonders der Theologen von Gottes Wort, kennzeichnen wird.“ 

; F. P. 

Eine treffende Kritik der modernen Theologie aus deutſchländiſchen 
Kreiſen finden wir in der „Freikirche“ vom 22. März d. J. aus dem Blatt 
„Licht und Leben“ mitgeteilt. „Der Weg zur Heimat“ teilt uns ein nettes 
Verschen des Dekan Schott mit. Es lautet: „Mit vielen Worten wenig 
ſagen, in ſchönen Phraſen ſtets nur fragen, und keine Antwort darauf wagen; 
die Wahrheit ſubjektiv nur faſſen und objektiv beiſeitelaſſen, weil zum Syſtem 
ſie nicht will paſſen; von Chriſto liebenswürdig ſtammeln, die Welt zu ſeiner 
Fahne ſammeln und doch den Weg zum Kreuz verrammeln; begeiſtert ſein i 
für frommen Glauben, doch ihm den Glaubensinhalt rauben und ja kein 
Dogma mehr erlauben; die Bibel mit Kritik zerſetzen und dennoch ſich an 
ihren Fetzen mit ein'gem Vorbehalt ergötzen: ſo will die Kunſt in eitlen 
Träumen zur Einheit Welt und Himmel reimen und Ja und Nein zuſammen⸗ 

leimen!“ Jedes Wort dieſer Kritik trifft die moderne Theologie in ihren 
verſchiedenen Schattierungen, ſofern fie die satisfactio vicaria und die Schrift . 
als Gottes unfehlbares Wort aufgegeben hat. F. P. 
Schwediſche Univerfitäten. Die „Deutſche Lehrerzeitung“ berichtet: 
„Der ſchwediſche Profeſſor Wilhelm Lindſtröm aus Göteborg hielt an der 
thüringiſchen Landesuniverſität Jena in Gegenwart des Rektors, der Dozen⸗ 
ten und Studierenden einen aufſchlußreichen Vortrag über die ſchwediſchen 
Univerſitäten und ſchwediſchen Studenten. Der Vortragende ſchilderte in 
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deutſcher Sprache die Entſtehung und Entwicklung der ſchwediſchen Univer⸗ 
ſitäten. Die erſte und gegenwärtig noch bedeutendſte ijt Upjala, die 1477 
gegründet wurde. Guſtav Adolf gründete 1632 die zweite ſchwediſche Uni⸗ 
verſität Dorpat, die bis zum Jahre 1721 ſchwediſch geblieben war. Als 
dritte Univerſität folgte 1640 Abo in Finnland, das damals noch zu 
Schweden gehörte. (Im Jahre 1828 wurde dieſe Hochſchule nach Helſing⸗ 
fors verlegt.) Auch Greifswald war zweihundert Jahre lang eine ſchwediſche 
Univerſität. Im Jahre 1668 wurde aus politiſchen Motiven Lund in Süd⸗ 
ſchweden, das bis dahin ſchwediſch war, gegründet. Außer dieſen Volluni⸗ 
berfitäten‘ beſtehen noch verſchiedene Rumpfuniverſitäten“: das Karolingiſche 
Inſtitut (ſtaatliche mediziniſche Fakultät) in Stockholm, die Freie Hochſchule 
in Stockholm (Stockholms Hogſkola) und die Hochſchule in Gotenburg (Göte⸗ 
borgs Hogſkola), die nur eine hiſtoriſch-philologiſche Fakultät hat. An dieſer 
Hochſchule iſt Prof. Lindſtröm als Dozent der lateiniſchen Sprache und Lite⸗ 
ratur tätig. Auch außerhalb Schwedens beſtehen noch Univerſitäten: Abo 
(Finnland), die vor etwa ſieben Jahren neu gegründet wurde. Helſingfors 
(Finnland) iſt ‚Halb ſchwediſch' und wird von Schweden und Finnen beſucht; 
die Unterrichtsſprachen ſind Schwediſch und Finniſch. Als letzte ſchwediſche 
Univerſität im Ausland ijt das in der Bildung begriffene Auguſtana⸗College 
in Rock Island, Ill., zu erwähnen. Die organiſatoriſche Struktur der ſchwe⸗ 
diſchen Univerſitäten iſt von der der deutſchen Hochſchulen in vieler Hinſicht 
verſchieden (bedeutende Machtvollkommenheit des Univerſitätskanzlers, lange 
Amtsdauer des Rektors, längere Studienzeit, verſchiedene akademiſche Grade: 
Kandidat, Magiſter, Lizentiat, Doktor). Das Leben der Studierenden 
umweht eine Romantik, in der die bekannte weiße Studentenmütze ihren 
ſymboliſchen Ausdruck findet. Eine ſchwediſche Eigentümlichkeit ſind die (tat⸗ 
ſächlich nur in Upfala zur Durchführung gekommenen) ‚Nationen‘, die Ver⸗ 
bindungen der Studenten nach ihrer Heimatsangehörigkeit mit ‚Nations- 
häuſern' darſtellen.“ 

Zum Abrüſtungsprogramm. Aus London wird unter dem 8. April ge⸗ 
meldet: „Die holländiſche Flugzeugfirma Fokker hat fürs britiſche Heer ein 
neues Rieſenflugzeug fertiggeſtellt, das das größte ſeiner Art ſein ſoll. Die 
Maſchine hat einen einzigen Napier-Motor von 1,000 Pferdekräften, mit 
dem eine Geſchwindigkeit von 180 Meilen in der Stunde erzielt und eine 
Höhe von ſechs Meilen erreicht werden kann. Das Flugzeug kann eine halbe 
Tonne Bomben aufnehmen, hat außerdem eine Anzahl Maſchinengewehre, 
die vom Führerſitz aus durch Druck auf einen Leitungsknopf bedient werden 
können.“ 8 

Aufhebung des politiſchen Zwieſpalts in der ruſſiſchen Kirche? Die 
Aſſoziierte Preſſe meldete aus Moskau unter dem 14. April: „Metropolit 
Benjamin von Leningrad und Metropolit Hraphin von Moskau haben heute 
an die ganze orthodoxe Geiſtlichkeit einen Appell gerichtet, die im Laufe der 
letzten ſieben Jahre entſtandenen Differenzen „im Intereſſe der Einigkeit, 
des Friedens und der Würde der nationalen Kirche beizulegen.“ Dieſer 
Bericht wurde den 15. April ſo vervollſtändigt: „Großes Aufſehen erregt 
unter der Geiſtlichkeit der ruſſiſchen Kirche eine heute von der „Isweſtija“ 
veröffentlichte Proklamation des kürzlich verſtorbenen Patriarchen Tichon, die 
vom 1. April datiert iſt. In dieſem Dokument ermahnt Tichon alle Prieſter 
und Mitglieder der orthodoxen Kirche die gegenwärtige ruſſiſche Regierung 


zu unterſtützen, da dieſe allen volle Gewiſſensfreiheit und unbeſchränkte Aus⸗ 
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übung des Gottedsdienftes’ gewähre. Die ruſſiſchen Prieſter im Ausland 
werden aufgefordert, alle Hoffnung auf Wiedereinführung der Monarchie 
in Rußland aufzugeben.“ 

Bekämpfung der Freimaurer in Italien. Die Aſſoziierte Preſſe meldete 
im Januar aus Rom: „Muſſolinis neueſte Vorlage, die ein Verbot von ge⸗ 
heimen Geſellſchaften vorſieht und die allgemein als in erſter Linie gegen die 
Freimaurer gerichtet angeſehen wird, wird in Rom und ganz Italien lebhaft 
erörtert. Nach der Natur der Sache jubeln die ganz radikalen Faſchiſten 
über ſie wie auch die Katholiken, namentlich der Teil derſelben, der noch 
zu Muſſolini hält. Dagegen findet das Blatt Messagero Romano, das im 
allgemeinen die Regierung unterſtützt, jedoch nicht blindlings der Faſchiſten⸗ 
ſache ergeben ijt, die Vorlage als zu weit gehend und widerſpricht der Auf⸗ 
faſſung der extremen Faſchiſten, daß Italiens Freimaurer einem inter⸗ 
nationalen Verband unterſtünden, der gegen Italiens Intereſſen arbeite. 
Das Blatt glaubt, daß eine derartige Verfolgung die Sache der Freimaurer 
eher kräftigen als ſchwächen und ſie ſchließlich dem Ausland in die Arme 
treiben würde.“ Papſttum und Freimaurertum haben ſich gegenſeitig nichts 
vorzuwerfen. Einerſeits iſt es gewiß, daß die Freimaurer einen inter⸗ 
nationalen und darum auch nationalen Verband bilden, der für die Welt im 
allgemeinen und für die einzelnen Staaten insbeſondere eine ſtete Störung 
und Gefahr in ſich ſchließt. Freimaurer haben auch für das Zuſtandekom⸗ 
men des Weltkrieges und des Verſailler Friedens Kredit in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Andererſeits iſt es ebenſo gewiß, daß die römiſche Kirche einen 
noch größeren und feſteren, vom Papſt regierten internationalen und darum 
auch nationalen Verband bildet, der jederzeit den Frieden der Welt und der 
einzelnen Staaten bedroht. Beiden Verbänden gegenüber iſt der Staat 
machtlos, weil er nicht über die Mittel zur wirklich erfolgreichen Bekämpfung 
dieſer finſteren Mächte verfügt. F. P. 

Wandgemälde aus den erſten Jahrhunderten nach Chriſto im helleni⸗ 
ſchen Orient? In Meſopotamien wurde eine Entdeckung antiker Wand⸗ 
gemälde gemacht, die von größter kunſtgeſchichtlicher und religionswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bedeutung iſt und bisher nur den engſten Fachkreiſen bekannt 
wurde. Der amerikaniſche Gelehrte J. H. Breaſted veröffentlicht jetzt in der 
Reihe der Arbeiten des orientaliſchen Inſtituts der Univerſität Chicago ſeine 
Funde. Nach der „Antiquitäten⸗Rundſchau“ handelt es ſich um die Auf⸗ 
deckung von Handmalereien des erſten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt in 
der Feſtung der Stadt Dura am mittleren Euphrat, alſo um Kunſtdenkmäler 
einer viel ärmeren, daher dunkleren Zeit als etwa der ägyptiſchen oder baby⸗ 


loniſch⸗aſſyriſchen. Es ijt die Zeit der kaum bekannten religiöſen Miſchkulte, 


die im helleniſchen Orient der erſten Jahrhunderte unſerer Zeitrechnung 
herrſchten. Die Wandmalereien ſtellen Kulthandlungen dar, und ihre Auf⸗ 
deckung und farbige Aufnahme ſind für die Religions⸗ und Kunſtgeſchichte 
von epochemachender Bedeutung. Die Entdeckung dieſer Wandgemälde iſt 
beſonders deswegen ſo wichtig, weil ſich aus dem erſten Jahrhundert außer⸗ 


halb Italiens und Agyptens ſo gut wie kein Werk antiker Malerei er⸗ 


halten hat. (Weſtl. Poſt.) 

Die Eröffnung der jüdiſchen Univerfität in Jeruſalem. Eine St. Louiſer 
Zeitung druckt den folgenden Bericht ab: „Die hebräiſche Univerſität Jeru⸗ 
ſalem iſt am 1. April eröffnet worden, nachdem bereits am 9. Februar die 
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techniſche Hochſchule in Haifa ihrer Beſtimmung übergeben worden war. Die 
neue Univerſität liegt auf dem Berge Scopus über der Stadt Jeruſalem und 
hat eine landſchaftlich ſo ſchöne und geſchichtlich ſo denkwürdige Umgebung 
wie wohl kaum eine andere Hochſchule der Welt. [Von hier aus hat der er- 
ſchienene Meſſias der Juden über den Unglauben und das Unglück ſeines 
Volkes geweint.] Nach Weſten blickt man auf die uralte Stadt herunter; 
nach Oſten ſchweift der Blick zum Toten Meer und dem Jordantal, und 
gegenüber liegen die Berge von Moab. Vorläufig wird als Gebäude der 
Wohnſitz eines Engländers benutzt, der ſich hier niedergelaſſen hatte. Aber 
die drei Hauptgebäude ſind bereits faſt vollendet. Die Univerſität iſt haupt⸗ 
ſächlich, wie in der ‚Umfchau‘ mitgeteilt wird, als Forſchungsinſtitut gedacht 
und nicht als Erziehungsanſtalt. Zunächſt werden die drei Inſtitute ein⸗ 
geweiht. Das wichtigſte iſt das Forſchungsinſtitut für Chemie und Mikro⸗ 
biologie, das bereits im Spätſommer bezogen werden wird. Es werden hier 
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Bakteriologie, Serologie und anderer 
Zweige der Medizin vorgenommen, die beſonders die Geſundheitspflege in 
Paläſtina berückſichtigen. Das Röntgen⸗Inſtitut wird dem Univerſitäts⸗ 
krankenhaus angegliedert werden, das ebenfalls im Bau begriffen iſt. In 
dem Inſtitut für Mikrobiologie nimmt das chemiſche Inſtitut das untere 
Stockwerk ein; ſeine Arbeiten werden das geſamte Gebiet der organiſchen 
Chemie umfaſſen, und eine beſondere Abteilung iſt für die Biochemie vor⸗ 
geſehen. Das Herz der ganzen Hochſchule gleichſam ſoll das Inſtitut für 
jüdiſche Studien bilden. Hier wird die Wiſſenſchaft der hebräiſchen und ver⸗ 
wandten Sprachen gepflegt ſowie jüdiſche Literatur, Geſchichte, Philoſophie 
und Kultur. An dieſem Inſtitut werden auch Vorleſungen abgehalten 
werden. Ein großes Gebäude wird für die jüdiſche Nationalbibliothek ge⸗ 
baut, die 1892 gegründet wurde und bereits gegen 160,000 Bände umfaßt. 
Der Geſamtkatalog der Bibliothek umfaßt 250,000 Karten; für die hebräi⸗ 
ſchen Bücher und Handſchriften beſteht noch ein beſonderer Katalog. Wenn 
die erſten Inſtitute vollſtändig eingerichtet ſind, werden als nächſte Bauten 
die Inſtitute für Phyſiologie, Phyſik und Mathematik in Angriff genommen 
werden.“ Bei der vor etlichen Jahren erfolgten Grundſteinlegung zur 
jüdiſchen Univerſität redete nach den Zeitungsberichten Dr. Chaim Weizmann 
von der beabſichtigten Univerſität als einer Zentrale zur „geiſtigen“ Be⸗ 
herrſchung und Segnung der Welt. Es wurden aus Weizmanns Rede die 
Worte berichtet: „Unter der Leitung der jüdiſchen Univerſität wird die gött⸗ 
liche Kraft prophetiſcher Weisheit, die einſt unſer war, wiedergeboren 
werden.“ Man ſcheint nun zunächſt die Tätigkeit auf dem Gebiet der 
Bakteriologie, Serologie und anderer Zweige der Medizin zu betonen. Auf 
dieſem Gebiet hat ſich die jüdiſche Kapazität allerdings bewährt. Aber was 
man von Tempel und Tempelkultus geredet hat, liegt auf dem Gebiet der 
Spielerei. Mit Recht ſind die Juden daran erinnert worden, daß ſie nach 
den Angaben 1 Kön. 6 und 2 Chron. 3 zwar ein Tempelgebäude bauen, aber 
keinen Tempelkultus einrichten können, weil ſie nicht mehr feſtſtellen können, 
wer zum Hauſe Aaron und dem Stamm Levi gehört. Auf dem Gebiet der 
Spielerei liegt auch die jüdiſche „nationale Flagge“, unter der kürzlich Juden 
von New Pork aus nach Paläſtina gefahren ſind, weil die Engländer zur 
Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft in Aſien notwendig Paläſtina gebrauchen. 
F. P. 
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